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Geſt Predigten

Uber auserleſene Apoſtoliſche Texte,
Welche

An KZeyhnachten, Fſtern
und Pfingſten

Jn der Collegen-Kirche zu Jena
Auffentlich gehalten,

Und nun durch den Druck mitgetheilet worden
von

Johann Jacob Rambach,
t. THEOL. PROI. PVEL. ORDIM.

Idi acAD. FRIDERICIANA.
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Jer werdeu dein—

ſelben drey Feſt—
Predigten uber—
geben, welche ch

mahls an Weyhnachten,
Hſtern und Pfingſten inder
KLollegen-Kirche zu Jenäof
fentlich gehalten worden.
Es wurden dieſelben wohl
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Vorrede.

niemahls an das Licht ge
kommen ſeyn, wo ihnen
nicht durch eine beiondere

J

Veranlaſſung, mit derein
Erzehlung ich dem geneig—
ten Leſer nicht aurhalten
will, der Weg dazu gebah
net worden ware. Wird
auch nur eine einiae Seele
dadurch zu GOtt berehret,
oder zu einem rechtſchaffe
nen Ernſt des Chriſten—
thums erwecket, ſo wird die
darauf gewandte Muhe
nicht uben angewendet ſeyn.

Es iſt in emer jeden Pre
digt ein bibliſcher Feſt—
Spruch zum Grunde ge—

legt,



Vorrede.

legt, deutlich erklaret, und
darauf auf eine nahere Ap—
plication gefuhret. Die Un
terrichtung und Erbauung
der Zuhorer iſt der einige
Zweck dabey geweſen. Wer
etwas anders auf dieſen
Blattern ſuchet, der hat
ſich ſelber die Schuld beyh
zumeſſen, wenn er ſolches
nicht findet.

Solten dieſe gedruckte
Predigten einigen zu Ge—
ſicht kommen, die ſie ſelbſt
ehmahls mit angehoret, ſo
wolle der treue GOtt alle
aute Bewegungen, die ſie
dabey empfunden haben,

A 3 da—



Vorrede.

dadurch wieder rege ma—
chen, und den langſt ver—
koſchten Eindruck mit vie
len Segen wieder erneuern.
Er wolle aber auch nach
dem. Rrichthum ſeiner Er
harmung bey allen ubrigen
Leſern eine Frucht dadurch
geſchaffet. werden laſſen,
welche ewiglich bleibeGe
ſchrieben auf der Univerſi
tat Halle, den it. Sept. r727.
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 Dat frohe Weyhnachts. Lieb
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Lob, Ehr ſeyh GOtt im hochſten
Thron, der uns ſchenckt ſeinen

einigen Sohn. Des freuet
ſich der Engel Schaar, und

ſingen uns ſolch neues Jahr,

Amen. eDDe
Jmm Jſaac deinen eiyigen
Sohn,den du lieb hait, und
ovpfere ihn zum Brande
Gpfer. Vieſes, Geliebie, war
der upgemeine Befehl GOttes
an Abraham, ſeinen Freund,

nz
6

a 1
otve

welchen der heilige Geiſt im u. B. Moſ. 2r/2.
aufzeichnen laſſen.

Es hatte GOtt bisher dieſen groſſen Pa
triarchen in mancherley Verſuchungen und
Anfechtungen geubet, und ihn einige Jahre
nach einander im dunckeln Glauben wandeln
laſſen, eh er ihn durch den langſtverſproche
nen Sohn der Verheiſſung erfteuet hatte.
Es kam eine Verſicherung uber die andre:
Dir und deinem Saauien will ich das

Land



der Glaubigen, uber Rom. z, zu.z2. 9

Land geben. Jch will deinen Saamen
mehren; wie die Sterne am Himmel,
und wie den Staub auf Erden; und ging
doch ein Jahr nach dem andern daruber hin,
ehe der geringſte Anfang zur Erfullung die
ſer Verheiſſungen gemacht wurde. End
lich da Abraham uber dem Warten alt und
grau worden war, ſo wurde durch die Ge
burt eines: lieben Jſaacs die lange Hofnung
unter Läthen und Freude geſtillet. Allein
GHOtt befand nicht fur rathſam, ſeinen Abra
ham lang ohne Glaubens· Ubungen zu laſſen.
Da er demnach den Jſaac erzogen, ſo erge
het unvermuthet. dieſer erſchreckliche Befehl
an ihn?! Nimm Jſaac deinen einigen
Sohn den du lieb haſt, und opfere ihn
zum BrandOpfer.

Gewiß ſo viel Worte, ſo viel Pfeile, da
durch das VaterHertz Abrahams verwun
det werden konte. Jſaac ſoll ſterben, von
dem er doch die Verncherung erhalten, daß
er ein Stamm Vater vieler Volcker, ja des
Meßia ſelbſt werden ſolte. Ein einiger
Sohn ſoll geopfert werden, mit welchem zu
gleich ſo viele Verheiſſungen GOttes und
o viele tauſend Nachkommen im Rauch
aufgehen muſten. Welcher fromme Vater
wird gern eines ſeiner Kinder verliehren,
wenn er auch das gantze Haus voll hatte:
hier aber iſt ein einiger Sohn, ein Erbe ſo
vieler Guter, und ſoll dennoch getodtet wer.

Az den.



10 Das frohe WeyhnachtsLied
den. Wenn aber GOtt endlich noch hinzu
ſetzet, den du lieb haſt, was thut er damit
anders, als daß er-gleichſam das Hertz
Abrahams blutend, and ſein Eingeweide
wallend machet. Denn je lieber wir eine
Sache haben, deſto langſamer entſchlieſſen
wir uns, dieſelbe zu verliehren. Und es wa
re gnug geweſen, wenn Abraham ein bloſſer
Zuſchauer dieſes Opfers hatte ſeyn follen.
Nun aber ſoll er ſelbſt ſeine Hande mit dem
Blute ſeines Sohnes beflecken; er foll ihn
ſelbſt binden, gebundon auf das Holtz legen,
und alſo als ein BrandOpfer den verzeh
renden Flammen uberlafſen.Zwar was Gtt betriſt.. ſo wuſte er„i

wohl, was er thun und mie er;dieſem Bluti
gen Trauer. Spiel einen frotichen Aungang.
geben wolte; allein Abraham konte das Gn·
de nicht vorherefehen, und muſte ſich daher
entſchlieſſen, ſein einiges Kind der Verord
nung eines allmachtigen GOttes zu uberlaſt
ſen. Da iſt kein Murren, kein Widerſpruch,
zuhoren: die befohlne Sache wirdimit einem—
ſo unglaublichen Glauben unternommen,
daß man nicht weiß,ob. man ſich mehr .uber.
den Befehl GOttes,“oder uber Abrahams.
Gehor ſam verwundern ſol.

Dorb wie die Sterne aus unſern Augen,
verſchwinden, wenn das groſſere Licht der
Sonnen aufgehet; ſo gehet es aufch mit die
fer Handlung. Daß Ahrahain ſeinen ge

52 lieb



der Glaubitzen, uber Rom8, zi. z2. in
liebten Aſaac auf gottlichen Befehl aufzu.
opfern willig geweien, das hat die Welt,
und zwar mit Recht, ſo lange bewundert,
bis GOtt ſelbſt ſeinen einigen Sohn, den
ſeine Geele liebte, zu einem Opfer fur die
Welt hingegeben. Wenn wir an dieſes
WWiunder der Liebe gedencken, ſo verſchwin
det Abraham und Jſage aus unſern Augen,
ünd unſer Gemuth witd gantz auf die Be
trachtung dieſer ESchentkung des Sohnes
GOttes:.gezogen.

1 taſpſſet uns  Gelighte. dieſer Sache noch
weiter nuedbencken. Benn iſt unter allen
wdttlicben Wnhrheiten eine wurdig, von uns
betrachter zu werden, ſo iſt es dieſe, daß
GOtt ſeinen Sohn fur uns gegeben hat.
Und wer einer ſolchen Materie ſeine Auf-—
merckſamkeit verſaget, wahrlich, der iſt
nicht werth, daß er ein Menſch heiſſen, und
daß er  einen ſo ünendlich liebreichen GOtt
in feipem Schopfer«haben ſoll. Ach der
HErr gebe uns nur Gnade, dieſes groſſe
Geheimniß ſeiner Liebe alſo zuerwegen, daß
bey dieſer heiſſen Gluth unſer kaltes Hertz
erwarmet und zureiner autrichtigen Gegen.«
Liebe entzundet werden moge; darum wir
ihn im Gebet des HErren gnrufen wollen.

uu tne 2 1
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Tert.
Vom. ViII, zi. ze.

as wollen wir denn weiter
ſagen? Jſt GHtt fur uns, wer
mag wider uns ſeyn? welcher
auch ſeines eigenen Sohnes nicht

hat verſchonet, ſondern ihn fur
uns ulle dahin“gegeben, wie
ſolt er uns mit Jhm nicht alles
ſcheucken?

Wliebte in dem HErrn, dlefe verleſene
Jßorte wolen wir itzo nach Beſchaffen

reeriritetltrtnnden als

Ein frohes Weynachts-Lied
der Glaubigen.

Dabhey wir erwegen wollen.
24.i

1. Die Wahrheit, die darinnen vor
cetraaen wird.

Il. Der Beweiß, welcher derſelben
beygefuget wird.

Erſter



der Glaubigen, uber Rom. 8, 31. zz2. 3

Erſter Theil.
Dſo haben wir denn bey dem frohen
m WegyhnachtsLiede der Glaubi

KC gen erſtlich die Wahrheit, die dar

innen vorgetragen und beſungen wird,
iu erwegen. Es wird derſelben von dem
heiligen Apoſtel eine Frage vorgeſetzet:
Was wollen wir denn weiter ſagen?
Oder, was wollen wir nun zu dieſen
Dingen ſacten?

Dieſe Worte konuek theils als ein An.
nhang der vorhergehenven; theils als eine
Worrede der rolgenden WPorſtellung angeſe
hen werden. So ferne ſie als ein Anhang
der vorhergehenden Vorſtellung betrachtet
werden, ſo will der Apoſtel damit bezeugen,
daß alles, was er bisher von der Freyheit
der Glaubigen, von der Schuld und Herr
ſchaft der Sunde, von der Einwohnung und
Regierung des heiligen Geiſtes, von der Hof
nung der Erbſchatt des ewigen Lebens, von
der Starckung der Glaubigen in aller
Schwachheit, und noch kurtz vorher von
der MitWirckung aller Dinge zuin Guten,
vorgetragen, daß, ſag ich, dis alles ſo ge
win und wohl gegrundet ſey, daß niemand
mit Wahrheit etwas bagegen aufbringen,
noch bie Kraft der angefuhrten Grunde leug
nen konne. So fern aber dieſe Worte als
cine Vorrede der folhenden Vorſtellung

ange
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14 Das frohe WeyhnachtsLied
angeſehen werden, ſo zeigen ſie an, daß das
jenige, was von der Gewißheit der Liebe
GOttes vorgebracht werden ſoll, ſo feſt und
unleugbar ſey, daß auch ſelbſt die Vernunft,
wenn ſie nur vom Glauben ſich unterrichten
laſſen wolle, nichts dagegen einwenden kon
ne. Daher bietet der Apoſtel gleichſam in
dieſen Worten alle Welt auf, zu verſuchenj
ob ſie dieſe Wahtheit umiſtoſſen und den
Ruhm der Glaubigen niyderſchlagen konne:
iſt aver dabey verſichert, daß auch alle Pforn
ten der Hollen ſich pergeblich dagegen, be-
muhen werden. wie ſelig ſind ſolche
Seelen, deren Hertz dergeſtalt feft gemachet
iſt durch die Gnade, daß die Wahrheiteh
des Evangelii auſſer allen Zweifel üund Win
derſpruch bey ihnen geſetzet ſind, dir, wenn.
ſie ſich auch Gewalt atritvun wolten, etwagg
dagegen aunzubringen, dennoch nichts finden
konnen, weil der heilige Geiſt ſie uberzeuget,

daß Geiſt Wahrheit ſey! Laſſet uns, Ge
liebte, auch dahin ringen und kanmpfen, daß
wir zu ſo einer ſeligen Gewißheit gelangen
mogen.

Nach dieſer kleinen Vorrede wird nun
die Wahrheit ſelbſt vorgetragen, welche den
Jnhalt dieres Werhnaent Liedes ausmacbet,
in den Worten: Jſt GOtt fur uns oder
ſintemal GOtt für uns iſt, wer, m 2

Eiwider uns ſeyn? Der GOtt, von ven
ver Apoſtel redet iſt aber hochgtlobte und

rhet
J

drey



der Glaubigen, uber Rom.8, 31. zr. Atz

dreyeinige GOtt, dem es weder an All—
macht, noch an Liebe, noch an Weisheit
fehlet, ſeine Kinder zubeſchutzen; ein GOtt,
der die Liebe ſelbſt iſt, ein GOtt, vor dem
alle Heyden geachtet ſind, wie ein Tropf, ſo
im Eymer bleibet, und wie ein Scharflein,
ſo in der Wage liegt, der den Himmel faſ
jet mit den Spannen und die Erde mit ei—
nem Dreyling, der die Berge wieget mit
einem Gewicht, und die Hugel mit einer
Wage, deſſen Verſtand unausforſchlich,

deſſen Vermogen und ſtarcke Kraft ſo groß
iſt, daß nicht an Einem fehlen kan; wie ſen
ne groſſe Majeſtat Eſa. 40. mit mehrern be
ſchrieben wird.Von dieſem unendſichen GOtt ſagt
Paulus im Namen aller Glaubigen, daß er

tur uns ſey, das iſt, daß er unſer guter
Freund und lieber Vater ſey, der ſeine gan.
qte Allmacht, Liebe und Weisheit dazu an
wende, uns gegen unſre geiſtlichen Feinde
zubeſchutzen, alle Hinderniſſe unſrer Selig
keit aus dem Wege zuraumen, uns zuſtar.
cken, zuſegnen, und in ſeine ewige Herrlich
keit einzufuhren. Das iſt ja wol die hochſte
Ehre, die einer ſterblichen Creatur wider
fahren kan, wenn der allmachtige Schopfer
Himmels und der Erden ihr gewogen iſt,
ihr zur Seite ſtehet und ſie vertheidiget, ſo,
daß ſie mit David ſagen kan, Pſal. z,3. Du
qhErr biſt der Schild fur mich, der
C mich

T—
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1i6 Das frohe Weyhnachts Lieb
mich zu Ehren ſetzet, und mein Haupt
aufrichtet; ja mit dem Meßfßia ſelbſt Eia.
z0,7. Der HErr, HErr hilft mir, dar
um werd ich nicht zuſchanden. Und
Pſ. i8,7. Der HErr iſt mit mir, mir
zu helfen, und ich will meine Luſt an
meinen Feinden ſehen. Was wollen wir
hierzu ſagen? Jſt dieſe Ehre eines Kindes
GOttes allein nicht ſs viel werth, daß man
ſich ohne Aufſchub zu dem lebendigen GOtt
bekehre.Was mathet abernun Paulus aus die

ſer Wahrheit, daß GOtt fur uns iſt, fur ei
nen Schluß? Antwortt, dieſen: Wer mag
wider uns ſeyn, das iſt, ſo kan niemand
wider uns ſeyn. Er will hiemit keineswe
ges ſagen, daß es/denen Glaubigen an Feint
den mangele, die ſich wider ſie auftehnen.
Sie haben wider ſich den Satan ſamt der
groſſen Menge aller abgefallenen Geiſter, die
Welt, ſamt der groſſen Menge aller Kinder
der Bosheit, ihr eigen Fleiſch, ſamt der
groſſen Menge ſundlicher Luſte und Begier
den. An Feinden mangelts alſo nicht, wel
che oft ein Kind GOttes dergeſtalt in die
Enge treiben konnen, daß es mit David
ausrufen muß: Ach HErr! wie iſt mei
ner Feinde ſo viel, und ſetzen ſich ſo viel
wider miich? Pſ. z,r. Es will auth Pau
lus keinesweges behaupten, daß den. Glau
bigen alles in der Welt nach Wunſch gehn

und



der Glaubigen, uber Rom. z, zi. zu. 17
und ſie einer beſtandigen auſerlichen Gluck.
ſeligkeit genieſſen. Denn ob wol GOtt,
wenn es ſeine Ehre und der Frommen Heil
erfordert, auch in leiblichen ſich zur feurigen
Mauer um ſeine Kinder machet, daß ſie von
Niemand beſchadiget werden konnen, wie
der Satan ſelbſt von Hiob geſtehen muſte
c.i, 1o. Du haſt ihm ſein Haus und alles,
was er hat, rings umher verwahret:;
ſo laßt er doch auch zuweilen einige Pru—
fungen uber ſeine Kinder ergehen, da ſie aus
Pſal.10,1. 2. klagen muſſen: HErr, warum
tritteſt du ſo ferne, verbirueſt dich zur
Zeit der Lioth. Weil der Gottloſe Uber
muth treibet, muß der Elende leiden.

Paulus vedet demnach eigentlich von ei—
nem ſolchen Widerſtande, dadurch uns an
unſrer Seligkeit Schaden zugefuget wird.
Welcher, will er ſagen, von allen unſern
geiſtlichen und leiblichen Feinden kan derge
ſtalt wider uns ſeyn, daß er uns unſre Se
ligkeit, die uns GOtt in Chriſto zugedacht
hat, mit Gewalt rauben, uns von der Liebe
GOttes in Chriſto JEſu trennen, und uns
dem Urtheil der ewigen Verdamniß untere
werfen konte? Denn da GOtt beſchloſſen
hat, uns ſelig zumachen und zu verherrlichen,
ſo iſt keine Creatur machtig gnug, dieſes zu
hindertreiben. Der Teufel mit ſeinen Werck.
ieugen mag wol als ein KettenHund gegen
uns bellen, und an ſeiner Kette wuten; al

B— lein
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28 Das frohe WeyhnachtsLied

taſten.
Jm ubrigen faſſet Paulus ſeine Rede

fragweiſe ab: Wer mag wider uns ſeyn?
um dadurch den Kindern GOttes zum Troſt
allen ihren Feinden Trutz zu bieten. Und
gewißlich, daß dieſer Schluß richtig ſey?
VOott iſt fur uns, darum mag Liemand
wider uns ſeyn, das iſt leicht zuerweiſen:
Man bedencke nur aut der einem Seite, daß
der GOtt, der uns beyſtehet, das allmach«
tigſte Weſen ſey, ein verzehrend Fruer, vor
welchen die Feinde, wie Wachs, zerſchmele
tzen muſſen, Pſal. 68,3. Von dem wir ſin.
gen: Sund, Tod, Teufel, Leben und Gnad/
alles in Handen er hat, er kan erretten alle,
die zu ihm treten; auf der andern Seiteaber,
bedencke man, daß alles, was wider uns ſeyn
kan, unter der Herrſchaft dieſes allmachtigen
Weſens ſtehe, daß alle Ereaturen in ſeiner
Hand ſeyn, und ſich ohne ihm nicht regen
konnen, ja daß der Satan ſelbſt an derKet
te der gottlichen Vorſehung dermaſſen an
gefeſſelt liege, daß er nicht ein Haar breit
weiter gehen kan, als es ihm zugelaſſen wird.

Dar



der Glaubigen, uber Rom.1, zr. z2. 19
Darum bleibts dabey: IJſt GOtt fur uns,
wer mag wider uns ſeyn?

Andrer Theil.Maiſſſet uns aber nun auch den Beweiß

Vo betrachten, mit welchem die Glaubi.
gen dieſe Wahrheit unterſtutzen. Die

ſer lautet alſo: Welcher auch ſeines eini
gen Sohnes nicht verſchonet hat, ſon
dern hat ihn fur uns alle dahin gege
ben, wie iolt er uns mit ihm nicht al
les ſchencken? O Worte, welche gnugſam
zuerklaren, auch keine Engels-Zungen hin—
tanglich ſind. Es beweiſet Paulus, daß
GOtt fur uns ſeh, aus einem gantz beſon
dern Geſchenck, dadurch er ſeine Wohlge
wogenheit und Liebe gegen uns offenbahret,
und ſich uns mitgetheilet hat.

Es wird darinnen dem GOtt, der fur
uns iſt, ein Sohn zugeſchrieben, welcher
zwar auch. wahrer GOtt, aber doch von dem
Vater und heiligen Geiſte, als eine beſondre
Perſon, ſo wahrhaftig unterſchieden iſt, als
ein leiblicher Sohn von ſeinem leiblichen Va
ter. Dieſer wird allhier genennet D.S d
des Vaters eigner Sohn, ihn von allen
andern Sohnen und Kindern GOttes zu
unterſcheiden. Ein irrdiſcher Vater kan
theils angenommene, theils eigene Kinder
haben. Die angenommenen ſind nur dem

B 2 Nae



2o0 Dat frohe WeyhnachtsLied
Namen und der Verpflegung nach ſeine
Kinder; die eigenen aber ſind aus ſeiner Na
tur gezeuget, und haben etwas von ſeinem
Bilde und von ſeinen Eigenſchaften an ſich.
Auf gleiche Weiſe hat auch der himmliſche
Jater in ſeiner groſfen Familie zwar viele
Kinder, davon einige von ihm geſchaffen
ſind, wie die Engel und Menſchen, andre
durchs Wort der Wahrheit wiedergeboh
ven und aus Gnaden angenommen ſind, wie
die Glaubigen. Er hat aber nur einen Ei
nigen Sohn, den er aus ſeinem Weſen auf
eine aller Vernunft unbegreifliche Weiſe ge
zeuget, und ihm ſein Bild mitgetheilet hat.
Dieſer wird Matth.en,i. ſein lieber Sohn;
Joh. i, i8. ſein eingebohrner Sohn, hier
aber ſein eigener Sohn genennet, gleich
wie hingegen GOtt Joh.z5, 18. ſein eigener
VPater genennet wird.

Dieſes eigenen Sohnes hat nun GOtt
nicht verſchonet. Man kan einer Sache
oder Perſon auf zweyerley Weiſe ſchonen.
Erſtlich wenn man dieſelbe ſparet und zuruck
halt, oder ſie nicht angreifen und weggeben
will, wie alſo von Abraham ſtehet 1. B.
Moſ. 22, 16. daß er ſeines einigen Sohnes
nicht verſchonet habe, auf welchen Ort
Paulus hier ohne Zweifel zuruck geſehen.
Dann aber auch, wenn man ſich gelinde
und barmhertzig gegen jemand bezeuget, und
ihn nicht nach der Scharfe ſirafet; wie alſo

GOtt



der Glaubigen, uber Rom. z, zu zr. 21

ßOtt Malach. z,ij. ſagt von denen, die ihn
urchten: Jch will ihr ſchonen, wie ein
Nann ſeines Sohnes ſchonet. Keines
on beyden iſt hier geſchehen. Denn wie der
Vater ſeinen Sohn nicht zuruck behalten,
ondern dieſes ſein allertheureſtes Kleinod
ius ſeinem Schooſſe hergegeben; alſo hat
r ihn auch in den Tagen ſeines Fleiſches
cht zartlich gehalten, noch ihm etwas von
er Strafe erlaſſen, die er, als der Burge
es menſchlichen Geſehlechts, ausſtehen ſol
en;. ſondern er iſtnach dem ſtrengeſten Recht
nit; ihm umgegangen, und hat auch den
etzten Bluts Tropfen!? zur Bezählung der
bernommenen Schulden von ihmgefordert.
Ja er hat ihn nicht anders tractiret, als vb
r in. eigner Perſon die Sunden verubet,
velche er zu bußen auf ſich genommen; wie
ein Zittern und Zagen am Oelbetthe, ſein
lutiger Schweir und ſein trauriges Eli,
kli gnugſam bezeugen.

Was hat er henn gethan, wenn ier ſei
jer nicht verſchonet hat? ſondern hat ihn
t uns alle dahin gegeben. Erhat ihn
dahin gegeben in den Leib einer Jungfrauen,
)amit er aus derſelben geheiligrten und ab,
zeſonderten Blute eine wahre und unbefleckte
nenſchliche Natur annahme. Sr hutihn
dahin gegeben in mancherley ſchmertzliche
Empfindungen, welche ſich mit ſeiner Em—
yfangniß unð Geburt angefangen; und ·mit

Bz ſeinem
v
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ſemem Tode geendiget haben. Er hat ihn
dahin gegeben in die Armuth, Schmach,
Verachtung und oftern Mangel des innerli—
chen Troſtes. Er hat ihn dahin gegeben in
die Hande der Ungerechten, in die Hande
eines geitzigen Juda, in die Hande blutdur
ſtiger Hoherprieſter und Aelteſten, in die
Hande eines ungerechten Pilati, in die Han
De grauſamer heydniſcher Krieges-Knechte,
indem er zugelaſſen, daß ſie nach dem gott
loſen Triebe ihres Hertzens mit ihm gehan
delt haben; ja endlich in den allerſchmertz
lichſten und ſchmahlichſten Tod. Nicht als
vb ihn der Vater ſelbſt unmittelbar getod
tet hatte, ſondern indem er ihn in die Han

de der Obrigkeit kommen laſſen, welche in
ihrem Amt, als GOttes Stadthalter auf
Erden, Macht hat, das Schwerd zufuhren,

Amd durch einen gewaltſamen Tod Leib und
Seele zutrennen. Doch ob wol der Vater
dieſes Hingeben, als der hochſte Richter be
werckſtelliget, und ſeinen an ſich zwar un—
ſchuldigen, aber mit der Welt Sunde bela
denen Sohn in Sreutz und Dod uherliefert
hat; ſo iſt doch ſolches mit des Sohnes ei
genen guten Willen geſchehen. Daher auch
Paulus Gal. 2, 20. ſagt, daß der Sohn
GoOttes ſich ſelbſt fur ihn gegeben habe.

Dieſes Hingeben aber iſt geſchehen fur
uns alle. GEs iſt nicht geſchehen fur die ge
falleuen Engel, als deren Natur auch der

Sohn
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Zohn nicht angenommen; ſondern fur alle
efallenen Menſchen. Zwar redet Paulus
n dieſem Orte von ſich und allen Glaubi—
en, von allen, die GOtt berufen, gerecht
nd herrlich gemacht, v. zo. das macht, weil
hier nicht von der Erwerbung des Heils,
ie fur alle und jede Menſchen geſchehen,
yndern von der Zueignung des erworbenen
deils redet, welche nur bey denen vorge—
et, die ſich in die Ordnung GOttes be
uemen. Jn welcher Abſicht es auch Joh.
n15. heißt, daß Chriſtus ſein Leben gelaſ—
en fur ſeine Schafe, und Joh. 15, 13. daß
r fur ſeine Freunde geſtorben. Doch da
uuch die Glaubigen zu der Zeit, da Chrie
ius in den Tod gegeben worden, noch
Bottloſe, Sunder und Feinde GOttes wa.
en, nach Rom. 5, 8. und alſo dieſer Ge
echte fur die Ungerechte geſtorben i. Pet. z/
z. ſo ſind alle und jede gefallene Menſchen
nit einzuſchlieſſen, indem dieſer HErr auch
iejenigen erkaufet hat, die ihn verleugnen,
ind uber ſich ſelbſt ein ſchnelles Verdamniß
uhren, 2. Pet. a.1. Alle Nachkommen A
ams hatten nach dem ſtrengen Urtheil der
GBerechtigkeit GOttes in alle Arten der
Marter, Schande und Schmertzen uber—
iefert werden ſollen. Aber an dieſer Statt
vard einer hingegeben, ſo, daß ſolches al—
en ubrigen zum beſten gereichte, und ſie von
dem Urtheil des ewigen Todes frey und los«

Ba4 geceſpro—
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geſprochen wurden. O, Geliebte, was
muß das fur eine Ehrwurdige und hohe
Perſon ſeyn, welche zu einem Aequivalent
und Loſegelde fur ſo viele Millionen tauſend
verlohrne Seelen hat dienen konnen. War—
lich, das kan keine geringere, als eine gott
liche Perſon ſeyn, deren Blut und Leben
durch die Vereinigung mit der Gottheit ei
nen ſo unendlichen Werth bekommen, daß
es zu einem Loſegeld fur das gantze menſch
liche Geſchlecht hat hinreichen koünen. Se
het, das iſt der unwiederiprechliche Beweiß
daß GOtt fur üns ſey.

Daraus leitet nun Paulus einen neuen
Schluß her, welcher zuin Beweiß dienen
kan, daß niemand wider uns ſeyn, noth
uns an unſerer Seligkeit hindern konnen
indem er hinzuſehet: wie ſolt er uns miüt
ihm nicht alles ſchencken. Durch eu
auÔα, alles, verſtehet deriApoſtel alle die
jenige Gaben, die uns zur Erlangung der
Seligkeit nothig ſind, alles geiſtliche Waf—
fen zum Kampf gegen die Sunde, allerley
gentlichen Seegen und GnadenGuter, und
unter denſelben  vornehmlichi ſeinen guten
Geiſt, den Geiſt des Giaubens, der Liebe,
der Weisheit; des Raths und der Star
cke, ja anch ſelbſt das Recht zu allem, was
in der Welt iſt, und zu dem nothdurftigen
Gebrauch der Creaturen. Wiewol dasje
nige, was zu dieſem Leben gehoret, nur als

eine
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eine Zugabe apzuſehen iſt, welche der Haupt
Gabe beygefuget wird. Matth.6, 33.

Von allen dieſen Dingen ſagt der Apo—
ſtel, GOtt werde uns ſolche aus Gnaden
ſchencken, aglourai, ohne auf unſre ei
gene Wurdigkeit und Verdienſte in Mitthei—
lung dieſer Gaben zu ſehen, ja er werde uns
ſolche vollig zu unſerm Gebrauch uberge
ben, daß ſie von uns zu ſeiner Ehre und un—
ſerm eigenen beſten angewendet und genu—
tzet werden konnen? Und zwar wird er die—
ſesß thun mit ihm; hemlieb ſeinem Sohne,
welcher die Quelle aller Gnade und aller
Gaben iſt. Mit welchem Zuſatz der Apo
ſeel anzeigen willi GOtt hab uns ſeinen
Sohn in dieſer Abſicht gegeben, daß er der
Grund und die Urſach ſeyn ſolte, um wel
cher willen uns auch alles ubrige gegeben
werden konte; was uns zu dieſem und jenem
Leben vonnothen iſt. Denn da GOtt von
uns aufs hochſte beleidiget war, ſo konte er
uins nichts Gutes mittheilen, wo nicht zu
vor ſeiner beleidiijten Gerechtigkeit ein Gnu
gen geſchehen.“ Damit nun der Vater dieſe
Gnugthuung erhalten mochte, ſo hat er (o
der unausſprechlichen Liebe!) gleichſam ſeine
eigenen Schatze angegriffen, und ſeinen
Sohn hergegeben, der uns das Recht zu der
verlohrnen Seligkeit erwerben ſolte. Da
bieſes geſchehen, ſo will er uns nun mit und
um des Sohnes willen auch alles übrige

ſchencken. B5 Die
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Dieſen Schluß traget der Apoſtel wieder

in Form einer Frage vor: wie ſolt er uns
mit ihm nicht alles ſchencken? Als wolt
er ſagen: ſo iſt keine Urſach in der Welt zu
erſinnen, welche GOtt bewegen konte, uns
etwas, das zur Erlangung der erworbenen
Seeligkeit dienet, vorzuenthalten und zu ver—
ſagen. Und wer ſiehet nicht, was fur eine
uberzeugende Kraft in dieſem Schluſſe liege?
Denn

N Jſt der Sohn das allerhochſte
und wichtigſte Geſchenck, welches uns
der Vater mittheiten konte. Hatte er
uns wohl eine Gabe von hohern Werth mit
theilen konnen, als ſeinen eigenen Sohn,
welcher iſt der Glantz ſeiner Herrlichkeit und
das Ebenbild ſeines Weſens, Hebr. 12-
Da er nun ſein alleredelſtes Kleinod hev4
gegeben, ſolt er uns wohl. das geringere
verſagen?

2) So waren wir damals, als GOtt
ſeinen Sohn hergegeben, noch ſeine
Feinde, und wurden dennoch von ihm
ſo hoch geliebet. Hat er nun ſeinen Fein-
den ſeinen theureſten Schatz geſchencket, wie
ſolt er denen etwas verſagen wollen, die
durch den hingegebenen Sohn ſeine Freun.
de worden ſind, und ſich nun alles Liebes
und Gutes zu ihm verſehen durfen. Denn
ſo wir GOtt verſohnet ſind durch den Tod
ſeines Sohnes, da wir noch Feinde waren,

viel
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vielmehr werden wir ſelig werden durch ſein
Leben, und alles, was zur Erlangung der
Seligkeit nothig iſt, bekommen, da wir nun
verſohnet ſind; Rom. 5, 10.

z) Hatte GOtt bey Hingebung ſei
nes Sohnes den Zweck, daß uns der—
ſelbe die Seligkeit erwerben ſolte.
Wolte er nun dieſelbige den Glaubigen vor—
enthalten, ſo wurde er ja wider ſeinen Zweck
handeln, welches kein vernunftiger Menſch
zu thun pfleget.4) Zun geſchweigen, daß der Sohn

Aſelbſt zur Rechten GOttes mit ſeiner
Vorbitte darauf dringert, daß uns das

erworbene Heyl mitgetheilet werde, da
der Vater ſchon nach ſeiner Liebe geneigt
dazu iſt. Darum kans nicht fehlen: Wie
ſolt uns GOtt mit ihm nicht alles ſchen
cken?
tll

ApPpLiICATIO.
DIO hapt ihr denn, Geliebte, mit an

Lied der Glaubigen. Allein
gehoret das trohe Weyhnachts

wurde es euch helfen, ſolches gehoret zu
haben, wo nicht auch ein jeder in den Stand
zu kommen ſuchte, daß er ſolches mit aller
Wahrheit Paulo und andern Glaubigen
nachſingen lerne.

Wie

uei



28 Das frohe WeyhnachtsLied
Wie will ſich aber ein Gewiſſen, das

noch nicht gereiniget iſt von den todten Wer;
cken, zu dienen dem lebendigen GOtt, wol
unterſtehen, Paulo nachzuſagen: Jſt GOtt
fuůr mich, wer mag wider mich ſeyn?
Nein gewiß, da muſſen die Worte alſo lau
ten: Jſt GOtt wider mich, wer mag
fur mich ſeyn? O elende Creaturen, die
einen allmachtigen GOtt zu ihrem Feinde
haben, einen GOtt, der ſeinen Feinden ein
verzehrend Feuer iſt, einen GOtt, von wel
chen Paulus ſagt: Es iſt ſchrecklich in
die Sande des lebendigen GOttes fal
len, Hebr. 1o, zi. Alle dieſenige aber haben
dieſen lebendigen GOtt zum Feinde, die in
Sunden wider ihr Gewiſſen leben, die wol
uberzeuget ſind, daß ſie in ſolchem Zuſtande
nicht ſelig werden konnen, und daß ſie gann
anders werden muſſen, wenn ſie GOTS
ſchauen wollen; aber ihr Hertz gegen dieſe
Warnungs-Stimme des Geiſtes GOttes
verſtocken, ihre Bekehrung von einem Jahr
zum andern aufſchieben, und die Ergotzun—
gen der Sunde lieber haben, als die ſelige
Gemeinſchaft ihres Schopffers. Wie viel
nun deren unter uns ſind, das wird das all
ſehende Auge GOttes und eines jeden Hertz
am beſten wiſſen. O daß dieſe alle an die
ſem Geburts-Feſt des Jmmanuels beden—
cken mochten, was zu ihrem Frieden die
net.

Ach/
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Ach, werthe Seelen, es werden nicht

immer die angenehme Tage des Heils weh—
ren, da euch Gnade angebothen wird. Es
wird eine Ewigkeit kommen, da der ver—
ſchmahete Erloſer ſeine vergeblich ausge—
ſtreckte Hand zuruckziehen und die Thur der
Gnade verſchlieſſen wird. Und ach, was
wird das fur eine traurige Angſt und
Marter-volle Ewigkeit ſeyn fur alle, die
ihre Gnaden Zeit im Dienſt des Satans
und ihrer Luſte verſchwendet, und ſich durch
die erſchienene Freundlichkeit und Leutſelig
keit GOttes, der ihnen in JEſu Chriſto
ſein gantzes Hertz mitgetheilet hat, nicht
haben bewegen laſſen wollen, das ungottli.
che Weſen und die weltlichen Luſte zu ver—
leugnen. Ach, wird alsdenn ein verwor—
fener Sunder winſeln, ach ich hatte eine
Zeit, darinnen ich mich mit meinem Schopf.
rer ausſohnen, und zum Genuß ſeiner Gna—
de gelangen konte. Jch wurde aufs beweg
lichſte. dazu eingeladen, und weiß mich noch
gar eigentlich der Gelegenheiten zu erinnern,
da mir Gnade angebothen wurde; aber ich
war unvernunftiger, als ein Thier, das
man mit keinen Schlagen in ein brennendes
Feuer jagen kan, indem ich freywillig mei—
nem Verderben entgegen eilte. Jch fand
in meinen boſen Compagnien und Geſell
ſchaften mehr Sußigkeit und Vergnugen,
als in dem ſuſſen und vertrauten Umgange

mit
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mit GOtt, und die Ausubung meiner tho—
rigten JugendLuſte war mir iieber, als ein
gantzes mit lauter Seligkeit angefulltes
Paradis GOttes. Nun, nun erfahre ich,
was es auf ſich hat, einen allmachtigen
GOtt zu ſeinem Feinde zu haben. GOtt
iſt gegen mich, wer kan fur mich ſeyn? Je—
ſus Chriſtus, der ehmals kommen war,
mich ſelig zu machen, hat mich nun der Ver
dammniß ubergeben. Da ich noch in der
Enaden—-Zeit lebte, ſcheuete ich mich vor einer
wahren Bekehrung, ich furchtete mich, buß
fertig an meine Sunden zu gedencken, weil
ich beſorgte, ich mochte daruber verzweifeln.
Doch da ich die Verzweifelung auf eine ſo
verkehrte Art zu vermeiden geſuchet, bin
ich in grauſame Stricke gerathen, ſie hat
mich nun auf ihre ewige Folter geſpannet,
darauf ich, als ein Verachter der bochſten
Liebe GOttes, geſtraffet werde. O daß
ich nun einen einigen Tropffen von dem
Blute der Verſohnung, das ich ehmals mit
Fuſſen getreten, haben mochte, meine Pein
damit zu lindern, aber ach, dazu iſt keine
Hofnung in Ewigkeit.

Seehet, das werden die Gedancken ſeyn,
(wenn anders in der Holle noch gute Gedan
cken ſtatt haben) welche ein Hertz nagen und
martern werden, das ſich durch die Liebe
Godttes nicht gewinnen laſſen, die er in der
Sendung ſeines Sohnes erpieſen hat. Ach

warum
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warum wollen wir uns nun, ihr Lieben, in
einen ſolchen Abgrund des Elendes ſturtzen,
da wir es beſſer haben konnen? GOtt hat
ſeines eigenen Sohnes nicht verſchonet, da—
mit er unſrer verſchonen konte. Warum
wollen wir uns ſelbſt ſo unbarmherrig ver
derben? Da der himmliſche Vater ſeinen
Sohn geſendet, ſo hat er in demſelben ſem
Liebes Seil herabgelaſſen, euch aus der
Grube eures Verderbens herauszuziehen.
Ach ſo laſſet dann mit aller Demuth und
Dantckbarkeit an, und laſſet euch durch dieſe
mitleidige Liebe erretten. Niemand dencke:
mir kan nicht mehr geholffen werden, ich
hab es gar zu arg gemacht, und die Sunde
iſt ſchon durch lange Gewohnheit dergeſtalt
bey mir zur andern Natur worden, daß es
mir unmoglich fallt, dieſelbe zu laſſen. O
ubergebet nur der Gnade GOttes eure ver
wilderte und unartige Hertzen, ihr werdet
erfahren, daß er mehr thun kan, als ihr
glauben und hoffen konnet. GOtt hat ſei
nen einigen Sohn fur euch dahin gegeben,
wie ſoit er euch mit ihm nicht alles ſchencken?

Horet ihrs, ihr Lieben, er will eueh
alles ſchencken, was zu eurer Bekehrung
und Seligkeit vonnothen iſt. Er will euch
ſchencken den erſten guten und ernſten Wil
len, der Sunde den Dienſt aufzukundigen.
Er will euch ſchencken das nothige Licht,
die Geheimniße. der Boßheit, die in eurem

Her
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Hertzen verborgen liegen, zu erkennen. Er
will euch ſchencken einen aufrichtigen Haß
und Abſcheu an den todten Weircken der
Finſterniß, die ihr bißher, als euer Leben,
geliebet habt. Er will euch ſchencken eine
redliche Reue und heilſame Traurickeit
uber eure Sunden. Er will euch ſchencken
ein Verlangen nach ſeiner Gnade und
Barmhertzigkeit, die ihr bißher verſchmahet
und von euch geſtoſſen. Er will euch ſchen
cken den Glauben an ſeinem Sohn, die
Vergebung eurer groſſen und vielen Sun
den, die Ruhe eures Gewiſſens, Kraft,
und Sieg uber die Reitzungen des Satans,
der Welt und eures Fleiſches, Beſtan
digkeit bis ans Ende, die Verſicherung
des ewigen Erbes, ja was ihr bis zum Ein
gange in ſeine ſelige Ewigkeit nothig haben
werdet. Uberlaſſet euch nur dieſer allmachti

gen Liebe, die ſchon ſo manche Ungeheuer und
Waunder der Gottloſigkeit bekehret hat, und
glaubet, daß ſie auch euer boſes Hertz wer
de verandern konnen. Suchet euch in eu
rem Kammerlein mit ihr bekandt zu machen,
ſprechet zu ihr: Unendliche Liebe, du haſt
mich gerufen, hier bin ich, verſtrickt in den
Netzen des Satans, und verwickelt in tau
ſend Sunden und boſen Gewohnheiten, die
mich, als Tprannen, beherrſchen. Jch bin
arm, blind und bloß; du aber haſt mich
verſichern laſſen, daß mir. mit dem Sohn

alleä
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alles geſchencket werden ſolle. Hier bin ich,
vollbringe an mir alles Wolgefallen dei
ner Gute, erfulle an mir deine theuren Ver.
heiſſungen, und laß mich Gnade vor deinen
Augen finden.

Nun wolan, Geliebte, ſo nehmet dann
mit aller Willigkeit dieſen guten Rath an.
Ein jeder dencke, ich habe ſchon ſo viel
Weyhnachts Feſte in meinem Leben geſeyert,
und habe von der Verkündigung der Ge
burth meines Jmmanuels/ ſo wenig Nutzen
guehabt; wer weiß, ob nicht dieſes Ehriſt—
Feſt das letzte iſt, das ich in meinem Leben
fevre: daher will ich mich bemuhen, daſ—
ſelbe alſo zu begehen, daß ich mich einmal
deſſelben vor dem Thron GOttes erfreuen
konne, ja daß es, wenn noch keine wahre
Wiedergeburth bey mir vorgegangen, auch
mein geiſtliches Geburths« Feſt werden
moge.
Jbhr aber, ihr geliebten und werthen
Seelen, die ihr dieſes Weyhnachts«Lied
der Glaubigen ohne Widerſpruch eures
Gewiſſens mit ſingen und ſagen konnet:
GOTT iſt fur uns, wer mag wider
uns ſeyn? freuet euch in dem HErrn alle
Wege, und abermal ſag ich, treuet euch!
Aſts moglich, dan ihr noch eine traurigeStunde in der Welt haben konnet, wenn

dieſe Verſicherung in euren Hertzen blei

6 bet,
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bet, daß GOTD euer guter Freund ſey?
ojſts moglich, daß ihr euch vor einiger
Treatur furchten-konnet, da ihr wiſſet,
daß miehts mit Nachdruck wider euch ſeyn
ronne? Jſts moglich, daß ihr einigen
Mangel habt an irgend einem Gut, da ihr
mit dem Sohn der Liebe alles ubrige ge—
ſchenckt bekonimen. Thut denn nur euern
Mund im Gebet weit auf, und laſſet ihn
fullen. Gehet nur mit. aller guter Zuver.
nicht hinzu zum Guaden-Thron, und for—
dert und nehmet, was. euch nothig iſt, aus
dein unerſchopflichen. Reichthumern eures

Vgters. Alles, alles iſt euer, ihr a.
ber ſeyd Chriſti, Chriſtus sber iſtGoOttes, 1. Coi. uan.az. Preiſet den Va
ter, der euch ſo peich gemacht hat in ſeinem
Sohn, und weun ivr ihm fur die kleinern
Gaben dancket. ao vejgeſſet nicht, ihn auch
fur das allerhochſte Geſchenct zu loben.
Wandelt aber auch wurdig einerſo groſſen
Gnade. Freunde und Lieblinge eines fo
herrlichen Weſens muſſen nicht mehr das
irrhiſche unordentlich liev haben. noch etwas
honerx ſchatzen, als JEluni Chriſtum, und ſei.
ne Gemeinſchaft. Und was Habt/ihr mon
thig, dasienige auſſer. Gott zuſuchen, was
ihr. in ihm: uberflußig findet. Wolan
jo bleibet; dann bey ihm, haltets init
ihin, ſo wird ers. auch init euch hälton

und
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und alles, was ihr bis zum Eingange in
die ſelige Ewigkeit nothig habt, euch darrei
chen.

Gebet.
Er rladiger GOtt und Vater dir ſey
E Lob und Preiß, Ehre und Danck
geſagt, fur das allerhochſte Geſchenck
deines Sohnes, den. du fur uns alle da
hingegeben  damit. du uns mit und in
ihm alles ſchencken konteſt. Wer
ſind wir, o chirrra vaß du uns ſo
hoch geachtet haſt? Wer ſtad wir, daß
du deines eigenen Sohnes nicht ver
ſchonet, damit du unſrer ſchonen, ja
damit du uns abtrunnige Creaturen
wider zu deinen Kindern annehmen,
und zu deinen Sohnen und Cochtern
machen konteſt. Laß dieie unbe
greifliche Liebe in dieſem Feſt die ei.
nige Materie unſrer Betrachtung
ſeyn. Laß dieſe Liebe auch die Her
Zen ber allerruchloſeſten beſchamen
und gewinnen und ſie dahin bringen
daß ne einem ſolchen GOtt, der. ſei
nes einigen Kindes um ihret willen
nicht ver chonet hat, und der bereit iſt,
ihnen alles, was ſie wunſchen konnen,
du ſchencken, weinend und betend ent

Ca gegen
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gegen gehen, ihre Sunden bekennen
und abbitten, und einen ewigen Bund
der Freundſchaft mit dir aufrichten.
Deine Freunde aber wolleſtu bis ans
Ende bewahren, und alle liſtige An—
ſchlage ihrer Feinde, dadurch fie ihre
Selittkeit zu verhindern trachten, kraf
tiglich zu Schanden machen. Segne
dann, o HErr, das itzo vorgetragene
Wort, und laß es Fruchte bringen in
Gedult zu deines Llamens ewiger

Verherrlichung.

Der
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Der GOtt des Friedes, der von
den Todten ausgefuhret hat
den groſſen Hirten der Schaa
fe, durch das Blut des ewi

gen Teſtaments, unſern
HeErren JEſum, der mache

uns fertig in allen guten Werck

zu thun ſeinen Willen, und
ſchaffe in uns, was vor, ihm
gefallig iſt, welchem ſey Ehre

von. Ewigkeit zu Ewigkeit,
Amen,

DN dem aucerſtandenen JEſu ge
liebte Zuhdrer! Als ehmals dem

mn Aaron das Recht zum HohenZ.imni prieſterthum von Korah, Da

macht wurde; ſo verſchaffete
der HErr durch ein ubernaturlich Wunder,
daß der GStecken, der mit ſeinem Namen

be



JeEſu Chriſti, uber n. Cor. rz, 1g. 2o. 39

bezeichnet, und mit den Staben der ubrigen
Stamme Jſraels in die Hutte des Stifts
geleget worden, in einer Nacht grunete,
bluhete, und reife Mandeln hervorbrachte;
wie dieſe merckwurdige Geſchicht im 4. B.
Moſ.i7. beſchrieben ſtehet. Wir wurden
den Zweck und die Bedeutung dieſes uner
horten Wunders allzuenge einſchrencken,
wenn wir glauben wolten, daß GOtt dabey
keine andre Abſicht gehabt, als nur die Fa
milie Aaronis in ihrem Recht zum Prieſter
thum zu beſtatigen; ſondern wie der Hohe.
prieſter altes: Teſtaments, unſern. groſſen
Heiland nach dem Zeugniß des Briefes
Pauli an die debraer abgebildet hat: alſo
iſt auch in den Windeln dieſes Wunder
wercks das Geheimniß Chriſti, und inſon
derheit eine Abbildung ſeiner Auferſtehung,
zu ſuchen. Und ſehet, wie eigentlich der
Schatten und das Weſen miteinander uber-
einkommen t

„n. Ehe der Stecken Aaronis wunderba
rer Weiſe bluhete, ſo muſte er zuvor von
dem Mandelbaum, auf welchem er vorhin,
als ein gruner Zweig, geſtanden hatte, ab
geſchnitten werden, verdorren und allen ſei
nen Saft verliehren. So wurde auch Chri—
ſtus der grune Zweig des Stammes Jſai,
zuvor durch den Todt aus dem Lande der Le
bendigen abgeſchnitten Eſa. 533, 8. und lag—
alts ein verdorreter Zweig, im Grabe.

C4 Wie
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2. Wie der Stecken Aaronis nicht ſo
durr und unfruchtbar geblieben, ſondern
nachdem er die Nacht hindurch vor dem An
geſicht GOttes gelegen, fruh Morgends
grunend gefunden worden: alſo iſt auch
Chriſtus nicht, als ein dürrer Zweig, im
DTode geblieben, ſondern nachdem er zwey
Nachte unter der beſondern Aufſicht GOt.
tes durr und leblos gelegen, iſt er in der
fruhen Morgen« Stunde des dritten Tages
lebendig wieder hervor gegrünet.

z. Wie GOtt allein durch ſeine Wun
derKraft dem durren Stecken Saft uno
Leben wieder mitgetheilet: alſo hat er auch
unſern HErrn JEſum Chriſtum durch eben
dieſelbe ſeine allmachtige Kraft von den,
Dodten auferwecket.

4. Wie der Mandelbaum, davon ider
Stecken Aaronis abgeſchnitten war, unter
den Baumen zu erſt bluhet: ſo iſt auch Chri
ſtus der Erſtling worden unter denen, die da
ſchlafen.

5. Wie die Ruthe Aaronis nicht nur
Knoſpen, ſondern auch Bluthen und reife
Fruchte getragen: ſo ſind auch an dem auf
erſtandenen AEſu nicht nur Knoſpen einer er
wunſchten Hoffnung, nicht nur angenehme
Bluthen verklarter Eigenſchaften, ſondern
auch reife Früchte des Heils und der Gerech—

e tigkeit zu finden. Ja hier iſt das Gegenbild
vien herrlicher, als ſein Vorbild. Denn

er



JeEſu Chriſti, uber . Cor. i5,19. 20. At
er iſt der Baum des Lebens, der alle Monat
neue Fruchte bringet, und deſſen VBlatter zur
Geſundheit der Heyden dienen, Offenb. 22,
verſ. .

6. Wie der bluhende Stecken Aaronis
den Oberſten aller zwolf Stamme Jſrael
vorgezeiget worden, welche dieſes Wunder
dem ubrigen Volck kund machen muſten:
alſo hat ſich auch Chriſtus nach ſeiner Aufer—
ſiehung lebendig erzeiget, nicht allem Volck,
ſondern ſeinen vorerwehlten Zeugen, den
Apoſteln, als Furſten und Stamm. Vatern
des geiſtlichen Jſraels, welche ſolches weiter
dem Volck kund machen muſten.

.7. Wie durch das Bluhen jenes SteckensAaron in dem Veſitz ſeines Prieſterthums
gegen den Widerſpruch einiger Rebellen be
ſtatiget worden: ſo iſt auch durch die Aufer.
ſiehung Chriſti von den Todten der Streit

entſchieden und die Wahrheit beſtatiget wor
den, daß er ſey ein hoher Prieſter in Ewig—
keit nach der Kraft des unendlichen Lebens,
Heb. 7, i6.

8. Endlich wie der bluhende Stecken Aa.
ronis widerum in das Heiligthum getragen,

und in der Lade des Bundes unverwelcklich
aufbehalten worden; alſo iſt auch Chriſtus
in das Heiligthum GOttes, das nicht mit
Handen gemacht iſt, in den Himmel ſelbſt
eingegangen, wo er, von den Todten aufer
wecket, nicht weiter ſtirbet und verweſet, ſon

ECs5 dern
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dern vor dem Angeſicht GOttes in ewigem
Glantz bluhet und lebet, und ſeinen Glaubi—
gen die Fruchte ſeines hohenprieſterlichen
Amtes beſtandig genieſſen laſſet, ja auch ſie
zu Baumen der Gerechtigkeit machet, welche
mit Fruchten des Geiſtes erfullet ſind.

Sehet, Geliebte, ſo hat die Weisheit
GOttes unter dieſer Begebenheit geſpielet,
und die Auferſtehung Chriſti von ferne vor—
gebildet. Wir haben nun die ſelige Zeit er
lebet, da wir die Auferſtehung Chriſti ohne
Decke und Vorhang betrachten konnen.
Wir konnen einander zurufen: der HErr iſt
wahrhaftig auferſtanden! Wir konnen die
ſüſſen Fruchte, die dieſer bluhende Zweig des

HErrn getragen, im Glauben genieſſen. O
daß unſre Hertzen recht dabey erwecket wa
ren, damit wir von der Betrachtung der Auf—
erſtehung Chriſti einen wahrhaftigen Nutzen
haben mochten! Wolan, was uns fehlet,
wollen wir von GOtt erbitten im Gebet
des HErren.

Texrt.
1. Cor. XV, 19. 20.

Hoffen wir allein in dieſem Le—

ben auf Chriſtum, ſo ſind wir die
elendeſten unter allen Menſchen.

Nun
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Nun aber iſt Chriſtus aufgeſtan—
den von den Todten, und der Erſt—

ling worden unter denen, die da
ſchlafen.

SeEliebte in dem HErrn JEſu! WieSun— ausſchlagen, Hofnungs.
„in dem angenehmen Fruhling, wenn

vollen Knoſpen und Bluten zeigen, fich auch
zugleich ſchadliche Raupen, Kafer und ander
Ungeziefer einfinden: ſo ging es auch der
Kirche Chriſti in ihrem Fruhlinge. Da nach
dem gnadigen Regen des Heiligen Geiſtes
alles anfing zu grunen und zu bluhen, da die

Glaubigen, als Baume des HErren, in ih
rer geiſtlichen Fruchtbarkeit da ſtunden zum
Preiſe JEſu Chriſti: ſiehe, da fanden ſich
bald allerley falſche Lehrer und Verſuhrer,
welche uberall, wo ſie hinkamen, die Gemei—
nen des HErren verwuſteten. Dieſes Un—
gluck muſte auch die Corinthiſche Kirche er—
fahren, welche Paulus zu einem PflantzGar
ten des HErren zugerichtet, Apollo begoſſen,
GOtt aber geſegnet hatte. Denn der Sa—
tan ſendete bald einige von ſeinen Apoſteln
dahin, welche unter andern Jrrthumern
auch behaupteten, daß keine Auferſtehung
der Todten zu gewurten ware. Wie nun

ein
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ein ſorgfaltiger Gartner die Raupen und
ander Ungeziefer fleißig ablieſet, damit ſie den
jungen Baumen keinen Schaden zufugen,
noch dieſelben vergiften; ſo machet es auch
Yaulus in dem 15. Capitel der erſten Epiſtel
an die Corinther, indem er dieſen ſchadlichen
IJrrthum, welcher den Grund des Chriſten—
thums umreiſſet, bundig widerleget, und in
ſonderheit von v. i4. an umſtandlich zeiget,
was fur ungereimte Dinge daraus folgen
wurden, wenn man, wie uberhaupt die Auf
erſtehung der Todten, alſo inſonderheit die
Auferſtehung Chriſti, welche der Grund un
ſerer Auferſtehung zum ewigen Leben iſt, ver
laugnen wolte. Hierinnen iſt er auch noch
in unſern verleſenen Textes. Worten beſchaf
tiget, aus welchen wir mit einander betrach
ten wollen:

Den herrlichen NRutzen der
Auferſtehung JEſu

Chriſti,
Dabey zu erwegen vorkommen wird

J. Der Zuſtand der Glaubigzen,
Wwurenn Chriſtus nicht auferſ an

den ware.
II. Jhr nuſtand, nachdem Chriſtus

auferſtanden iſt.

Aufer
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Auferſtandener Heiland! laß dieſe

unſere Betrachtung zur Verherrlichung
deiner Auferitehung und zu unſer aller
Heil und Erbauung gereichen, um dei
nes Namens willen, Amen.

Erſter Theil.
55— wir demnach, Geliebte und
6 Andachtige in dem HErrn, den Apo

ſtel, in welchem Zuſtande ſich die
Glaubigen wurden befunden haben, wenn
Chriſtus nicht auferſtanden ware, ſo
antwortet er v. iy. noffen wir allein in
dieſem Leben auf Chr ſtum, ſo ſind wir
die elendeſten unter allen Menſchen.
Der Apoſtel thut in dieſen Worten zweyer
ley. 1) Er ſetzet einen gewiſſen calum oder
Fall. 2) Er thut daruber einen gewiſſen
Ausſpruch.Der gall, den er ſetzet, iſt dieſer: Hoffen

wir allein in dieſem Leben auf Curi-
ſtum. Auf Chriſtum hoffen, heißt in
Chriſto JESU einen groſſen Schatz und
Reichthum der Gnade erkennen, folglich das
gantze Vertrauen ſeines Hertzens auf Jhn
ſetzeen, und alles Gute von ihm erwarten.
Dieſes iſt eine Pflicht aller derer, die ſich
nach dem Namen Eſu nennen:; wie denn
Matth.ir, ei. eine Weiſſagung aus den Pro
pheten Eſaia angefuhret wird, darinnen von

dem
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dem Meßia vorher verkundiget worben, daß
die Heyden wurden auf ſeinen Lamen
hoffen, und Paulus bezeuget i. Tim. 4, 10,
daß er auf den lebendigen GOtt gehof
fethabe, welcher iſt der Heyland allerz
Menſchen, ſonderlich aber der Glau—
bigen.

Es kan ſich aber dieſe Hofnung theils
auf dieſes, theils auf das zukunftige Leben er
ſtrecken. Auf dieſes Leben; wenn man
Chriſto zutrauet, daß er diejenigen Verheiſ—
ſungen, die das gegenwartige Leben betreffen,
an uns erfullen werde. Auf das zukunf
tige aber, wenn man hoffet, daß er in allen
zukunftigen Ewigkeiten den unendlichen
Reichthum ſeiner Liebe an uns beweiſen, und
uns mit Freude vor ſeinem Angeſicht unauf
horlich erquicken werde.

Der Apoſtel ſetzt.nun den Fall, daß bie
Glaubigen allein in dieſem Leben auf Chri
ſeum hoffen/ welches. aus dem Jrrthum derer,
die die Auferſtehung der Todten leugneten,
nothwendig folgte. Deun wenn keine Aufe
erſtehung der Todten iſt, ſo konten wir frey
lich nach dieſem Leben: nichts weitera von
Chriſto:erwarten; zumal da er ſelbſt, nach
dieſer falſchen Meynung, unter der Herrſchafft
des Todes gebliehen auind als ein ohnmach
tiger Kanpfer von demſelben: erleget und be
ſieget worden ware. Was konte man zu
einem ſolchem Heylande vor ein Vertrauen

haben,
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haben, ſder ſich ſelbſt nicht erretten, noch von
den Feſſeln des Todes befreyen konnen?

Iſt dem aber alſo, hoffen wir allein
ün dieſem Leben auf Chriſtum, und ha—
ben wir nach dem TDode nichts weiter mehr
von ihm zu hoffen, ſo muß auch dieſer Aus
ſpruch richtig ſeyn, ſo ſind wird die elen—
deſten unter allen Menſchen. Paulus
redet hier von ſich und andern Glaubigen, die
ſich nach der Verfuhrer Meynung bethoren
laſſen, an einen ſo ohnmachtigen und vom
Tode uherwundenen Heiland zu glauben,
und bekennet, daß ſie auf folche Art die elen
deſten unter allen Menſchen waren.

Egs ſind zwar nunmehr nach dem klaglichen Sunden Fall alle Menſchen in einem

elenden und erbarmlichen Zuſtand gerathen,
da ſie von der Wiege an bis ins Grab man
cherley Jammer, Schmertzen und Unglucks
Fallen unterworffen. ſind. Weinen iſt ihre er
ſtes Seufzen und Rocheln ihre letzteStimme.
Wenn Hiob die Perſonalien eines Menſchen
mit. wenig Worten beſchreiben will, ſo ſpricht
er c. ig 1. Der Menſch, vom Weibe ge

bohren, lebet kurtze Zeit, und iſt voll
Unuuhe. Unſer gantzer LebensLauf iſt wie
der Brief Ezechielis inwendig und auswen
dig mit Klage, Ach und Weh beſchrieben,
und ſo wenig das Gewicht vom Bley getrennet werden kan, ſo wenig konnen Leben
und Elend geſchieden werden. Dooch ſind

einige
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einige Menſchen elender, als andre, die nem
lich einen groſſern Mangel an den nothigen
Gemuths.und Leibes  Gaben haben, und in
beſtandiger Armuth, Schmertzen, Verach-
tung, Kranckheit, und andern Jammervollen
Umſtanden ſich befinden.

Unter dieſen elenden Menſchen würden
nun die Chriſten die elendeſten ſeyn, wenn
keine Auferſtehung zu einem beſſern Leben zu
erwarten ware. Denn ſie muſſen nicht al—
lein, wie andre, die gemeinen Zufalle dieſes
Lebens erfahren, indem ſie kein Privilegium
gegen. Kranckheiten, Schmertzen und ander
Ungluck haben; ſondern ſie haben auch uber
dieſes gantz beſondere auſerliche und inner
tiche Leiden, davon die Gottloſen nichts er
fahren. Denn weil.der Satan Chriſto, ih
rem Haupyte, feind iſt, ſo muſſen ſie ſolches
mit entgelten, und ſich demnach von den Kin.
dern dieſer Welt hanen, verachten, verſpotten
und auf mancherley Art verfolgen laſſen, um

keiner andern Urſach willen, als weil ſie
Chriſto angehoren, und ſein edles Bild an
ſich tragen. Wie viele tauſend haben in un
erhorten Martern ſterben und ihren Geiſt
aufgeben muſſen. Mit Ubelthatern hat man
noch Mitleiden; allein die Chriſten haben in
ihrem Leiden keine Erbarmung bey der Welt
zuerwarten. Klagen ſie bey ihr uber Gewalt
und Unrecht, das ihnen wiederfahret, ſo giebt
ſie ihnen in der That eben dabienige zur Ant

wort,
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wort, was ehmals der abirunnige Kayſer
Julianus den Chriſten in ſolchen Fallen ant.
wortete: duirgοr r ααÊναö, ench ge-
kuhret, boſes zu leiden, darum ſeyd ihr
Chriſten, daß ihr euch hinlegen und jederman
uber euch hinlauffen laſſen müſſer. Und da
audre Menſchen die Bitterkeit dieſes Lebens
durch allerley Luſtbarkeiten und Ergotzungen
zul verſuſſen wiſſen, ſo haben die Euriſten
einen Befehl von ihrem Meiſter empfangen,
daß ſie die Welt verleugnen, und ihr Fleiſch
ſamt den Luſten und Begierden creutzigen ſol
len. Daher enthalten ſie ſich, als heilige
Naziraer, von dem Wein irrdiſcher Wohl«

luſte, der den Geiſt.truncken machet, ſie
ſprechen zur Welt. Freude, du biſt toll, nnd
halten die Ergotzung der Sunde fur ein be
zauberndes Gift, ja ſie euthalten ſich auch
wol erlaubter Dinge, oder brauchen ſie doch
wmit groſſer Behutſamkeit, damit das zarte
Auge ihres Gewiſſens nicht verletzet werde;
da unterdeſſen die Welt. Kinder im Sauſe
und Schmauſe leben, ihren Luſten nichts ver
ſagen, und mit ſenen rohen Leuten im Buch
der Weisheit am 2, 6. ſprechen: Wohl her,
laßt uns wohl leben, weils da iſt, und
unſers Leibes gebrauchen, weil er jung
üiſt. Und Eſa. 2,  aßt uns eſſen unt
trincken, wir ſterben doch morgen.

Aber das alles iſt noch nicht zu rechnen
gegen dasjenige, was die wahren Chriſten

DOD ooft
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oft innerlich in ihrem Gewiſſen leyden muſ
ſen. Denn, wie der ſelige Lutherus ſpricht,“
Das auſerliche Leiden iſt nur noch Kin
berwerck, und nur das A. B. C. vom:
Elend der Chriſten; aber die Angſt und
Wehe, die ſie zuweilen im Hertzen fuh—
len, da ſte den Teufel und ihr eigen Ge
wiſſen wider ſich haben, da ſie vor dem
Zorn GOttes und ewigen Code ſich
furchren, das gehet uber alles. Denn:
der Ceufel kan das chertz einer Chriſten.
ſo zumartern, daß ihm der kalte
Schweiß daruber ausbricht, daß er
muß ringen und kampfen, darwider zu
beſtehen im Glauben, damit er nicht!
verſineke fur Betrubniß und Angit;
ſondern in der Suvärſicht bleibe; daß
ivm GOtt gnadigeſeyn, und tzu ſich in:
immel:nenmen!ctolle, ba!weiß der
andre groſſe chaufe: gar nichts vonz
furchren ſtch webet vor GOttes dorn
und Gericht, noch fur Teufel und Tob,
dencken nicht; andero, denn weurn ſie
tjeſtorben ſind, ſo  ſey einen ſuh  ge!
ſtorben, ſind indeß ſicher und frohlich/
und ertahren von udieſein Hettzelend
nichis überall.  Darinn ſaget nun Sb.!
Paulus  muſſen wie! dach tollrund thor:

5 1 rerigt·
kue!n der Erklaruuig des he Caplielu aern. an! diel

 Caorinthier. S
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rigt ſeyn, daß wir uns in ſolch Elerd,
Furcht, Tranrigkeit und chertzeleid wol
ten ſtecken, und keinen Augenblick des
Todes und der Holle wegen ſicher ſeyn,
wenn wir nichts anders hatten, denn
dieſes Leben. Und freylich da die Chriſten
in dieſer Welt Angſt haben; wurden ſie nicht
die elendeſten unter allon Menſchen ſeyn, wenn
ſie nicht in jener Welt etwas beſſers zu er
warten hatten. Welch eine Thorheit wur.
de es ſeyn die gegenwartigen Ergotzungen
tahret laffen, und auch keine kunftig hoffen
konnen. it tet ts itu Zwar iſolte nicht ſchwer fallen zu bewei

ſen, daß Kinder GOttes bey allen ihren au
ſerlichen und nnerlichen Leiden, dennoch fur
ſeliged zu:ſchatzen ſind, als die Kinder dieſer
Welt, wenn auch keine weitere Belohnungen
nach dem Tode zu erwarten waren. Haben
ſie gleich manche Beſchworungen zu ertragen,
dbavoni die Gottloſen nichts empſinden ſo
haben ſie doch hingegen auch andere unſchatz
bare  Vortheile, ſo die Gottloſen nicht zu
genieſſen  haben. Denn da dieſe durch die
Unruhe ihrek boſen Gewiſſens oft mitten in
ihren Luſtbarkeiten geſtoret werden, da ſie
Sclaven ihrer boſen  Begierden und ſteiſch
liehen Luſte ſind, und von denſelben wie die
Ochſen zur SchlachtBanck gefuhret, ja nicht
felten: in ſolche Umſtande verleitet werden,
darinnen ſie: Geſundheit, Guter, Chre und

D guten
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guten Namen, ja Leib und Leben verliehren
und einbuſſen: ſo ſind Kinder GOttes von
dieſem tyranniſchen Joch befreyet, ſie genieſ
ſen in ihrem Gewiſſen das Zeugniß, daß
GoOdtt ihnen gnadig ſey, ſie ſchmecken die
Sußigkeit des Friedens GOttes, und em
pfinden eine Freude, gegen welche die Freude
der Welt fur Schaum und Schatten zu ach
ten iſt. Geſetzt nun, daß dieſe groſſe Vor
zuge mit dem Tode aufhorten, ſo wurde doch
mit demſelben auch ihr Leiden ſich endigen,
und ſie wurden dennoch vor glücklicher zu
ſchatzen ſeyn, daß ſie in der kurtzen Zeit ihres
muhſeligen Lebens ſo viel Gnade von GOtt
genoſſen, und ſo innig geliebte Freunde des
Koniges Himmels und der Erden, geweſen,
als diejenigen zu ſchatzen ſind, die unter dem
Fluch und Zorn GOttes ihre Jahre, zuge
bracht haben. Wie kan denn nun Paulus
ſagen, daß die Glaubigen die elendeſten unter
allen Menſchen waren, wenn ſieallein in diee
ſem Leben auf Chriſtum hoffeten?

Aber man muß mercken, daß. er einen
ſolchen Fall ſetzt, daß Chriſtus nicht aufer
ſtanden ware. Ware dieſes nicht geſchehen,
ſo konten wir auch nieht verſichert ſeyn, daß
GDtt ſein LoſeGeld fur uns angenommen,
und ſeinen Zorn gegen uns fallen laſſen, weil
er den Burgen nicht wieder auf freyen
Fuß geſtellet hatte. Und ſo wurden die
Glaubigen freylich elend dran ſeyn, ſie wuri

den
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den zwiſchen Furcht und Hoffnung, zwiſchen
Glauben und Verzweifelung ſchweben, und
keine frohliche Stunde in der Welt haben
konnen. Sehet, das wurde ihr Zuſtand
ſeyn, wenn Chriſtus nieht auferſtanden ware.

Andrer Theil.
VJBer GOtt ſey Lob und Danck, daß ſich9 fuhrer der Corinthier vorgaben;
M die Sache anders verhalt, als die Ver

der Apoſtel fahret v. o. fort und ſpricht:
Nun aber iſt Chriſtus auferſtanden
und der Erfſtling worden unter denen,
die da ſchlaren. Darinnen er zum andern
den Zuſtand der Glaubigen beſchreibet,
nachdem Chriſtus auferſtanden iſt.

Er ſetzt demnach die Wahrheit zum
Grunde, daß Chriſtus, nachdem er wahr
haftig geſtorben und begraben worden, wahr
vaftig wieder auferſtanden, nicht vom
Schlaf, ſondern vom Tode, den erizwar

von GOttes Gnaden fur alle geſchmecket,
aber auch uberwunden, ſeinen Stachel ihme
zerbrochen, und ihn, wie alle ſeine ubrigen
Feinde, ſchau getragen offentlich, und einen
Driumph aus ihm gemacht. Mit dieſer
Auferſtehung. Chriſti ging es alſo zu. Seine
Seele, die er am Ereutz in die Hande ſeines
Jaters befohlen, wurde wiederum mit ſſei
nem unverweslich erhaltenen Corper vereini

D 3 get.
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g gder Seelen wurde unſer Mittler wieder le
bendig; darauf er aus dem Grabe wieder
hervorging, und ſich in unterſchiedenen Er—
ſcheinungen den Seinigen lebendig zeigete.
Dieſe Wahrheit hatte Paulus ſchon in den
vorhergehenden Verſen dieſes Capitels un
widerſprechlich bewieſen,* und nicht nur etwa
zwey oder drey Zeugen, auf deren Auisſage
nach dem Geſetz Moſis die Wahrheit beru—
hete, ſondern eine Menge von funfhundert
glaubwurdigen Perſonen aufgeſtellet, welehe
den auferſtandenen JEſum mit ihren Augen
geſehen, welche Ehre guch dem Apoſtel ſelbſt
wiederfahren war.

Er lehret aber fernev, wie Chriſtus in fei

ner Auferſtehung anzufehen ſeynnemlich, als
der Erſtlinc unter.denen;:die da ſchlafen.
Durch die Schlafenden wrtſtehet er, diefe
nigen:Todten, diecim Slauben au Ehriſtum
verſtorben ſind. Wenn er nun ſagt, daß
Ehriſtus unter dieſen Schlafenden der
Erſtling worden ſey, ſo zielet er hiermit
auf die Zerordnung GOttes, die im Geſetz
Moſis gemacht worden. Erſtlinge wurden
nemlich genennet die ierſten eruchte, die ie
mand von ſeiner Haabe dem HErrn heiligte,
damit auch die ubrigen geheiliget und ge

ul ſegnetJ e7 J t
Couf. B. GODFR.: OLEARII demonſiratio apo-

ſtolica veſurrectionis Itſu Chriſti ex i. Cor. XV.
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ſegnet ſeyn mochten, und wurden dieſe Erſt
linge nicht nur von Menſchen und Vieh, ſon.
dern auch von den Baum- und Feld-Fruch.
ten genommen. Jnſonderheit aber wird
hiermit geſehen auf 3. B. Moſ. 23, 10. u. da
heiſts: wenn ihr ins Land kommet, das
ich euch geben werde, und werdets ern
ten, ſo ſollt ihr eine Garbe der Erſtlin
ge eurer Ernte zu dem Prieſter bringen,
va ſoll, die Garbe gewebet werden vor
dem HErrn, daß es von euch angenehm
ſey rc. Die Sache ging nemlich alſo zu.

de ſt iige g GBeſdes hohen Raths zueruſalem und anherer
umliegenden Stadte, hinaus in das Feld,
und ſchnitten ſo viel. Gerſte ab, als man zu
einem Homer Mehl nothig hatte. Dieſes
ward in den Vorpof. des Tempels gebracht,

da uchn

Hr

Weil. im; gelobten. Lande die Gerſte um die

8 erſten O er 8s eini e Ab andten
Oſter; sejt reir wurde;. fo gingen am Abend

ſelbſt ausgedro en, qui Feuer geroſtet,
und gemahien. txvon ward diej iehende
Their mit Oel vermeuget, und den Morgen
nach dein Oſter. Sabbath im Nainen dey
gantzon Gemeine Jſrael hdurch die Hand des
Prieſters deni HErrn dargebracht, und gegen
alle Theile. der Welt gewebet oder beweget.

ihre Danckbarkeit gegen den AAllerhdehuen daß
Hiedurch.bezeugten die Jſfgeliten nicht nur

zr ihr Feld geſegnet habe: ſondern. es murde
guch die gantze ubriae Erute dadurch gehei

liget,
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liget, und gleichſam bey dem HErrn ausge
loſet, daß ſie nun auch durſte abgeſchnitten,
und zum Gebrauch angewendet werden.

Dieſe gantze Cerimonie war nichts anders,
als ein Spiel der ewigen Weisheit, deſſen
vornehmſte Abſicht war, das Leiden und die
Auferſtehung Chriſti vorzubilden. Denn wie
dieſer Erſtling, der noch in ſeinen Aehren
ſtund, in der Nacht vor dem OſterSabbath
von einigen Abgeſandten des hohen Raths
im Felde abgeſchnitten, darauf in die Stadt
gebracht, ausgedroſchen, am Feuer geroſtet
und gemahlen wurde; ſo ward auch Chriſtus
vor dem Oſter-Tage“am Abend von den
Abgeordneten des hohen Raths drauſſen im
OelGarten gefangen aenommen, darauf in
die Stadt hinein aeführet, geſchlagen, ubel
tractiret, und am Ereutz durch das Feuer des
Zornes GOttes in die auſerſte Durre Leibes
und der Seelen geſetzet. Wie aber dieſer
Erſtling am Morgen nach dem Oſter. Sab
bath dem HErrn dargeſtellet wurde, um die
aantze ubrige Ernte zu heiligen; ſo iſt auch
Thriſtus an eben demſelben Morgen, da
dieſes im Tempel vorging, von den Todten
auferſtanden, und dber Erſtling worden unter
denen, die in ihm eniſchlafen, welche er ins
aeſammit zum Leben geheiliget, und ihnen die
Dpur zür ieligen Unſterblichkeit eroffnet hat.

Und eben hieraus erhellet nun der herrliche

Nutzen der Auferſtehung JEſu Ehriſti. Denn

Erſtlich
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Erſtlich iſt dadurch der Cod der Glau
bigen in einen ſuſſen und ſanften Schlaf
verwandelt worden. Daher Shriſtus
heiſſet der Erſtling unter denen, die da
ſchlafen. Chriſtus allein hat den rechten
und bittern Tod geſchmecket, einen Tod,
der ſeinen Stachel noch hatte, der mit
dem Zorn und Fluch GOttes gewafnet
war, und damit empfindlich verwunden kon—
te. Chriſtus aber hat ihm denſelben Stachel
zerbrochen, daß er ſeine Glaubigen nicht
mehr damit verletzen kan. Daher dieſe ſin
gen konnen: Tod  wo iſt dein Stachel?
Holle, wo iſt deinieg? Was alſo, wie
der ſelige Lutherus redet, zuvor an Chriſto
ein rechter ewiger Cod war, das iſt nun,
nachdem Chriſtus durch den Cod ge—
gangen und aurerſtanden iſt, nicht mehr
ein Tod, ſondern nur ein Schlaf wor
den, alſo daß die Chrüren, ſo in der Erde
liegen, nicht todte/ ſondern ſchlafende
herſſen, als die gewinlich auch auferſte
hen werden. So wenig ſich nun ein mü—
der Wandersmann vor dem Bette furchtet,
darinnen er ruhen und durch den Schlaf ſich
wieder erquicken ſoll; ſo wenig hat ein Kind
GOttes Urſach, ſich vor ſeinem Grabe zu
furchten, nachdem daſſelbe durch Chriſtum
in eine kuhle und ſtille SchlafKammer ver
twandelt; worden. An dem Hertzen Chriſti
iſt ſchön der Schluß gemacht: Lazarus,

Ds5 unſer
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unſer Freund, ſchlafet, aber ich gehe hin,
daß ich ihn auferwpecke.

Denn das iſt nun der andre Lutzen der
Auferſtehung Chriſti, daß auch wir von
dieſem Schlaf wieder erwachen ſollen.
Denn darum heißt er ein Erſtling der
Schlafenden, weil ihrer mehr nachfolgen ſol
len. Denn (daß ich mich abermal der Worte
unſers ſeligen Lutheri bediene) dieſen Mann
muſt du nicht alſo anſehen, daß er aur
erſtanden ſey von den Todten für ſeine
Perſon allein; ſounſt hatten wir einen
ſchlechten Troſt daon, weun es nicht
ſolte weiter gehen, und nurzte uns nichts
mehr, denn als war er nie ein Menich
worden. Denn er hatte fur ſich nicht be
durft, daß er ſturbe, weil er ohne Sunde
(deren Sold der Tad iſt) gebohren war,
und der Teufel kein ο auinn hatte,5

und war dazu der Sſkur. des „eufels und
Todes, daß er ihn nucht hatte durfen
angreifen, und ihm wol konte. Crutj
bieten, daß er ihm ein Harlein krum
mete, gleichwie er die Juden. im Garten
mit. Einem Wort zuruck ſchluti, da en
ſprach: Jch bins!, Sonoerſi alſo muß
man inn anſehen, daß diß. Sterven und
Auferſtehen dir und mir geite, und wit
er um unſertwillen geſtorben iſt, wis
unter der Erde gelegen, ſo wor „als du
ünd ich ſterben undð unter dig Erde murn

ſen:
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ſen: alſo iſt er auch um unſertwillen
auferſtanden, und hat uns den Wechſel
gemacht, daß, wle er durch uns zum
Tode gebracht iſt, alſo wir durch ihn
aus dem Tode wieder zum Leben kom
men. Denn er hat durch ſernen Tod
unſern Tod verſchlungen, daß wir auch
alle auferitehen und leben ſollen, wie
Er auferſtanden iſt und lebet, darum
heißt er. der Erſtling. von den Todten,
weil er voran aehet, und den gantzen
Haufen nach ſith fupyet. Ja was noch
mehr.iſt indem er Chriſtum den Erſt
ling der Schlafenhen nenner, will er
anzeigen, daß man die Auferſtehung
alſo anſehen und faſſen ſoll, als ſey ſie
ſchon angegangen in Chriſto, ja bereits
wol mehr, denn die Helfte geſchehen, ſo
daß, was noch vom Tode vorhanden iſt,
nichts, denn ein tiefer Schlaf zu achten
iſt, und die kunftige Auferſtehung un—
ſers Leibes nicht anders zugehen ſoll,
denn wie einer plotzlich aus dem Schlaf
erwachet. Denn das vornehmſte und
beſte Stuck iſt ſchon geſchehen, nemlich,
daß Chriſtus unſer Hauvot, erſtanden iſt.
Weil aber das hHaupt droben ſitzt und
Jebet, ſo hat es nicht mehr Doth, undv
muſſen wir, die wir an ihm hangen, als
teine Glieder, auch hinnach. Denn wo
das Haupt gehert uůd bleibet, da muß

der
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der Leib mit allen Gliedern auch gehen
und bleiben. Gleichwie in des Men
ſchen und aller Thiere Geburt daschaupt
naturlich zu erſt hervor kommt, und
wenn das gebohren iſt, ſo gehet der
gantze Leib leichtlich hinnach. Weil
nun Chriſtus das Haupt hinuber iſt,
und droben im chimmel uber Sunde,
Tod, Teufel und alles regieret, und ſol—
ches um unſertwillen gethan hat, daß
er uns zu ſich nachhohie: ſo durfen wir
nicht mehr ſorgen fur die Auferſtehung
und unſer Leben, ob wir gleich hinfah
ren und unter der Erde verfaulen.
Denn laſſet auch ein Haupt das Glied,
welches es nicht nach ſich zieht. Na die
Glaubigen ſind bereits, ihrem edelſtes Theil
nach, in Chriſto ſchon auferwecket, und mit
ihm in das himmliſche Weſen verſetzet; der
Tod kan nur die Schaalen zermalmen, ihr
Kern und beſtes Theil iſt ihm ſchon aus den
Zahnen gerucket. Der elende Leib aber wird
auch zu ſeiner Zeit nachfolgen, und ſchoner
wieder auferſtehen, als er niedergefallen. Und
wie die Stifts-Hutte nach dem Vorbilde,
das Moſi auf dem Berge gezeiget worden,
gemacht werden muſte: ſo ſollen auch die irr
diſchen Hutten der Glaubigen nach dem auf
dem Berge der Verklarung gezeigten Vor
bilde des glantzenden Leibes JEſu Chriſti

wieder
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wieder aufgebauet, und mit der Herrlichkeit
GOttes erfullet werden.

Daraus flieſſet endlich der dritte Nu
tzen der Auferſtehung JEſu Chriſti, wel
cher aus dem Gegenſatz des i9. Verſes er
hellet. Denn wie die Glaubigen die elen
deſten unter allen Menſchen geweſen ſeyn
wurden, wenn Chriſtus nicht auferſtanden
ware, und ſie alſo allein in dieſem Leben
auf ihn gehoffet hatten: alſo folget nun im
Gegentheil, daß ſie die allerſeligſten un
ter allen Menſchen ſind, naebdem Chri
ſtus, ihnen zum beſten, den Tod bezwun
gen, und darauf hingegangen, ihnen die
Herberge zu beſtellen in den herrlichen Woh
nungen ſeines Vaters, und ſie zu ſich neh
men, damit ſie ſeyn mochten, wo er iſt,
und die Herrlichkeit ſehen und.mit genieſſen,
die ihm ſein Vater gegeben hat, Joh.u4/ 3.
t.in,a4. Denn wie tan ein Menſch elend
und unſelig ſeyn, auf welchem eine ewige
und uber alle Maß wichtige Herrlichkeit
wartet, in welcher er durch den vollkommen
ſten Genuß des hochſten Gutes unendlich
vergnuget, und ohne Eckel und Uberdruß
von den reichen Gutern des Hauſes GOttes
geſattiget werden ſoll?

I
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APPLICATIO.Geeliebte, mochtet ihr doch von dieſerS der Auferſtehung
A Woahrheit, daß die Shriſten nach

allerſeligſten Leute ſind, einen lebendigen
Cindruck in eure Hertzen bekommen, ihr
wurdet euch keinen Augenblick langer we
gern, in-ihre Geſellſchaft zu treten, und
euer Hertz JEſu Ehriſto dem Auferſtande-
nen ohne Verzug zuergeben. Denn ge
wiß, das halt viele Menſchen von der wah
ren Bekehrung ab, weil ſie den Dienſt der
Sunden fur ein angenehmes Paradis; den
Dienſt Ehriſti aber fur die allertraurigſte
und elendeſte Sache anſehen. Abed ſeyd
verſichert, Geliebte, udaß:dieſes Urtheil un
gegrundet ſey. Der Heilige Geiſt: bezeuget
in ſeinem Wort daß aine Gottloſer nicht ſen
lig, und ein Kindiaß Ottes nirht unſelig
ſeyn konne.  fin

Von auſſen ſcheinet. wol mancher boſer
Menſch, dem ſein. Muthwill nach. Wunſch
von ſtatten gehet, der Reichthum Ehre
und gute:Tage beſitzet, eine hohe Stufe der
Gluckſeligkeit.erreichet zu habenn abernſolte
man in ſein Jnwendiges ſſethon. konnen:, ſo
wurde man gantz anders urtheilen. Solte
derjenige gluckſelig zu nennen ſeyn, der theils
von ſeinem unruhigen Gewinen, theils von
ſeinen boſen Luſten Tag und Nacht gequalet

wird,
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wird, der ſeinen Buſen gleichſam voll Nat—
tern und Scorpionen hat, der von Neid,
Geitz, Sorgen, Hochmuth, Wohlluſt und
andern erſchrecklichen Tyrannen taglich ge—
foltert wird? Solte derjenige gluckſelig
ſeyn, der ſo eine groſſe und ſchwere Rech.«
nung abzulegen hat, und vorher weiß,
daß er mit derſelben nicht beſtehen werde?
Solte'der gluckſelig ſeyn, der mitten in ſei—
nem Wohlleben, auf den kunftigen Schlacht
Tag: gemaſtet wird Wenn ein Landes
Verrather im Gefangnis beſſere Speiſen
zekömmtqgrngls mancher treuer Unterthan,
damitner den Tag erleben moge, un wel
hem die allergrauſamſte Execution an ihm
ollſtrecket werden ſoll; meynet ihr wol,
aß der geringſte Bettler mit ihm tauſchen
vurde? Und ſehet, ſo iſts mit allen Gott
oſen beſchaffen. Der HErr hat einen Tag
eſtimmet, da er ſie, als Opfer ſeiner Ge
echtigkeit, offentlich. abſtrafen, und dem
Peiniger uberantworten will. Sie bekom—
nen demnach ihr Gutes in dieſem Leben,
ud haben hernach michts weiter ju erwar
mals eine finſtere und unſelige Ewigkeit,
udnem. Feuer, welches bereitet iſt dem
teufeliund ſeineniEngeln. Daher konnen
e nicht ohne Grauen an ihren Tod geden—
rn denn ſie konnen ihn nicht anders, als
nen GerichtsDiener, anſehen, der von
nn: hochſten Richter abgeſendet iſt, ſie mi

5 Kette
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Ketten der Finſternis zu binden, und nach
den dunckeln Gefangniſſen, in welche nie
mals der geringſte Strahl des Lichtes und
Troſtes geſchienen, hinzuſchleppen: Sie
wiſſen, daß gantze Schaaren boſer und
grimmiger Geiſter auf ihre Seele warten,
dieſelbe, wie hungrige Hunde, anzufallen,
und hinwegzufuhren. Und ob ſie wol bey
geſunden Tagen ihren Spott mit dieſenſ Din«
gen treiben, und in ihrer Sicherheit oft
nicht einen Augenblick vor der Holle er
ſchrecken; ſo andern ſie doch bald ihre Spra
che, wenn. GOJDD Ernſt daraus machet.
Sie ſind gleichwie verzagte Soldaten, die
zu Hauſe in ihren Quartieren von groſſer
Tapferkeit prahlen, aber wann es zum Tref
fen kommen ſoll, Muth und Hertz ſincken
laſſen, und wie die blaſſen Leichen ausſe
hen. Das Exempel ſo mancher Atheiſten,
die mit Schrecken und Verzweifelung gee
ſtorben, kan gnugſam bezeugen, was ein
aufgewachtes Gewiſfen vor Macht habe/
und wie ſich die Martern der Ewigkeit auf
dem SterbeBette einem Gottloſen viel an
ders vorſtellen, als bey geſunden Tagen ge
ſchehen  iſt. Soplte  man nun ſolehe avme
ECreaturen vor glucklich und ſelig preiſen
konnen?Hingegen iſt es die  lautere Wahrheit,

was in einem Liede ſtehet, daß kein Auge
ſolt es gleich Himmel und. Erden durch

gehen,
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gehen, einen unſeligen Chriſten kan ſe—
hen. Das geringe Leiden, das ſie in der
Nachfolge ihres Heilaudes zu ubernehmen
haben, iſt gegen die Seligkeit, die auf ſie
wartet, und davon ſie hier ſchon die ſuſſen
Erſtlinge genieſſen, viel kleiner, als ein ei
niger Tropfen gegen das groſſe Welt.Meer.
GOtt laſſets ihnen niemals fehlen an dem,
was wahrhaftig gut iſt. Selbſt die Trub
ſalen wircken mit zu ihrem Beſten, und hel
fen hier ihre Heiligkeit; dort ihre Herrlich—
keit verinehren. Die Troſtungen GOttes
uberſtrmen dergeſtalt ihre Seelen, daß
wenn man ein Kind GOttes fragen wurde,
vob es ſeine Trubſalen gegen das Glutk eines
Gottloſen vertauſchen wolte, es ohne Be
dencken antworten wurde: Solt ich ſo tho
rigt ſeyn, und Aryeney gegen Gift, und

das OrdensZeichen meines Heilandes ge
gen einen Strick vertauſchen? das ſey ferne.
Meine Leiden ſind mir lieber, als alle Wol
lüſte der Welt.

Jnſonderheit auſert ſichs am Ende, in
was vor einen ſeligen Zuſtand ein wahrer
Chriſt durch die Auferſtehung JEſu Chriſti
geſetzet ſey. Er ſoll nun mit unter die Zahl
der Schlafenden kommen, unter welchen
JEſus Chriſtus der Erſtling worden. Da
her heißt er den Tod mit Freuden willkom
men, und ſiehet ihn an, wie jenes Wetter,

G wel
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woelches zwar dem Propheten Elia ſeinen
Mantel nahm, ihn ſelbſt aber in den Him—
mel verſetzte, 2. Kon. 2, u. 13. wie den Engel,
der Petrum aus dem Gefangniß befreyete,
wie einen Abgeſandten, der die Braut zu
ihrem Brautigam fuhren ſoll. Sein Ster
beBette iſt ihm dasjenige, was Moſi der
Berg Nebo, indem er von der Hohe denfl2«
ben alle Luſtbarkeiten des himmliſchen Ka—
naans uberſchauen kan, durch welchen An—

blick ihm der Wunſch ausgepreſſet wird:
Wenn werd ich dahin konmmen, daß
ich GOttes Angeſicht ſchaue. Der
Tod, den ein Heyde das erſchreckliche un
ter allen erſchrecklichen Dingen genennet
hat, iſt ihm ein Durchgang zum Leben, und
das finſtere Grab ein Vorgemach der ver—
klarten Ewigkeit, aus welehem ihn ſein.le;
bendiger Goel einmal wider abholen, und
in das innerſte Braut. Gemach ienes herrli
chen Hochzeit Hauſes fuhren wird. Mey
net nieht, Geliebte, daß die Sache durch
leere Worte vergroſſert werde. Es reichen
keine Worte hin, das Vergnugen auszu
drucken, das ein rechtſchaffener Chriſt em
pfindet, wenn er durch den Tod zu ſeinem
Erloſer kommen ſoll. Das Andencken der
Auferſtehung des Erſtgebohrnen von den
Todten laßt keinen traurigen Gedancken in
ſeiner Seele aufkommen. Wie?r
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Wie? wollt ihrs nun nicht alle ſo gut

haben? Ahr wiſſet, Geliebte, daß ihr alle
ſterben 'muſſet, einer fruher, der andre ſpa
ter, und die Reihe kan vielleicht an munchen
eher kommen, als er dencket. Jtzo aber,
da ihr noch lebet und geſund ſeyd, wird euch
dieſe groſſe Seligkeit der Kinder GOttes,
die ſie im Leben und Sterben haben, ver—
kundiget. Urtheilet ſelbſt, ob ſie nicht ſo
beſchaffen ſey, daß man je eher je lieber der—
ſelben theilhafftig zu werden ſuche. Ver—
iparet es demnach nicht, bis ihr kranck wer
det, ſchiebet es nicht auf, bis ihr ſchon an
der Schwelle der Ewigkeit ſtehet, da ein
ſchneller Zufall einen Strich durch euren
Vorſatz machen konte; ſondern heute, da
ihr dieſes horet, ſo ſaget der Sunde den
Dienſt auf, und ergebet JEſu Chriſto, dem
auferſtandenen, eure Hertzen. Jhr konnet
verſichert ſeyn, daß er euch einen gantz be
ſondern Beyſtand in dem Werck eurer Be
kehrung leiſten werde, wenn ihr an dem
Feſt ſeiner Auferſtehung den Anfang dazu
machet, wenn ihr hingehet in euer Kammer—
lein, euer todtes Hertz vor ſeinem Augeſicht
ausbreitet, und ihn bittet, daß er ſich uber

euch erbarmen wolle.
Jhr aber, werthe Seelen, die ihr denauferſtandenen JEſum kennet, und bereits

durch den Glauben an ſeinen Namen vom

Er Tode
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Tode zum Leben ubergegangen ſeyd, freuet
euch von gantzem Hertzen uber die Auferſte—
hung eures Heilandes. Lobet den Vater,
der dieſen groſſen Hirten der Schafe von
den Todten ausgefuhret. Lobet den Sohn
des Vaters, der dem Tode die Macht ge
nommen, und ihn fur diejenigen, die an
ſeinen Namen glauben, in einen ſanften
Schlaf verwandelt hat. Lebet dieſem eu—
rem Heilande, damit ihr ihm auch dermal
einſt ſterben konnet. Dienet ihm von gan
tzem Hertzen, liebet ihn von gantzer Seele,
damit er euch die Gnade erweiſe, und euch
auch in eurem Tode getroſt mache. Thut
eurem lebendigen und verklarten Haupte
nicht die Schande an, daß ihr euch vor
dem Tode, der nun ein uberwundener Feind
iſt, furchten ſoltet. Freuet euch vielmehr
auf den Tag eures Abſchiedes, wie eine
Sraut auf ihren Hochzeit Tag, und wie ein
muder Wandersmann auf die Statte, da
er des Abends ruhen ſoll. Machet euch
recht bekant mit dem Furſten des Lebens,
damit ihr euch vor dem Konige der Schre
cken nicht entſetzen durſet. Hanget das
Hertz nicht an irrdiſche Dinae, damit es
nicht durch eine ſchmertzliche Trennung da
von durffe losgeriſſen werden. Veſtellet ben
zeiten euer Haus, damit ihr wie ein Schiff.
das lange ſegelfertig gelegen, und auf guten

Wind
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Wind gewartet, mit Frieden und Freuden
dahin fahren konnet.

Gebet.
GZun du auferſtandener Hei
DNland, Lob und Preis ſey dir

geſagt, daß du dich fur uns mit
dem Tode in einen Kampf einge
laſſen, undihnim Sieg verſchlun

genhaſt. Lob und Danck ſey dir
geſagt, daß du, als der Erſtge
bohrne von den Todten, in ein
verklattes Leben eingegaugen,
und auch uns die Thur zu dem
ſelben erofnet haſt. Segne nun

alles, was von dem herrlichen
Nutzen deiner Auferſtehung vor—

getragen worden, und gib den
ausgeſprochenen Wahrheiten al

E 3 len



yo Der herrl. Autzen derAuferſtehungre.

len nothigen Nachdruck, ſo wol
bey denen, die noch im geiſtlichen
Tode liegen, als auch beh denen,

die vom Tode zum Leben hindurch
gedrungen ſind. Erwecke die
Todten, ſtarcke die Lebeudigen,
und laß das Evangelium von dei
ner Auferſtehung uberall  in dieſen

Tagen im Segen verkundiget wer
den, um deines groſſen Na

mens willen.n

AMEN

Der
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Du heiliges Licht, edler Hort,
laß uns leuchten des Lebens
Wort, und lehr uns GOtt
recht erkennen, von Hertzen

Vater ihn nennen. O HErr
behüt fur fremder Lehr, daß

wir nicht Meiſter ſuchen mehr,

denn JEſum Chriſt mit rech
tem Glauben, und ihm .mit

gautzer Macht vertrauen, Hal-
leluja, Amen.

eo Ein guter Geiſt fuhre mich auf
—vebener Bahn! Dieſes, Geliebte
72 und Andachtige in Chriſto unſermS

der tagliche Wunſch eines jeden Kindes

Heorrn, iſt der Wunſch Davids
im igz. Pſalm v. 10. und mit ihm

GOttes. Es redet David von dem heili
gen Geiſt, der dritten Perſon der hochgelob
ten Gottheit, und nennet denſelben einen gu

ten Geiſt, theils weil er eine ſolche gute und

herr
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herrliche Natur hat, die alle Eigenſchaften
beſitzet, die zu einem volllommenen Geiſte ge
horen; theils weil er ſich auch gutig gegen
uns erzeiget, und uns wahrhaftig ſelig und
herrlich zu machen ſuchet. Von dieſem gu
ten Geiſt wunſchet David auf ebener Bahn
geführet zu werden. Er hat bey dieſen
Worten ein doppeltes Abſehen, theils auf
ſich, theils auf den Geiſt GOttes. Sich
ſelbſt betrachtet er, als einen, der auf der
Reiſe nach der Ewigkeit begriffen iſt; wie
denn dieſes Leben nichts anders iſt, als ein
Weg zu einem andern Leben, daher es Pred.
Sal. im ir, 7. heiſſet: Der Menſch wan
delt nach dem hHauſe ſeiner Ewigkeit.
Er uberleget dabey, daß der Weg zur ſeligen
Ewigkeit ihm unbekannt ſey, weil er ihn noch
niemals gegangen, ja daß er wegen der vielen
Abwege, die ſich zur Rechdnn und Lincken fin—
den, hochſt gefahrlich ſey; daher wunſchet er
einen treuen und ſichern Fuhrer zu haben, der
ihm die rechten Spuhren zeige, und ihm die

mancherley Abwege entdecke. Und dazu er
kennet er keinen fur tuchtiger, als den treuen

und guten Geiſt GOttes. Denſelben be
trachtet er, als einen, dem der Weg vollkom
men hekannt iſt, der ſchon viel Seelen zur
Herrlichkeit gefuhret, und deſſen Leitung man
ſich ohne einiges Bedencken anvertrauen kon
ne. Aus dieſer Vorſtellung entſtehet bey ihm
ein brunſtiges Verlangen, dieſen guten Geiſt

E5 zum
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zum Fuhrer zu haben, und aus dieſem Ver—
langen flieſſet ferner dieſer Wunſch: Dein
guter Geiſt fuhre mich auf ebener Bahn.

Geliebte in dem HErrn! Seyd ihr auch
mit einem ſolchen Verlangen hieher kommen,
aus welchem der Wunſch Davids entſprun
gen iſt; habt ihr eure Untuchtigkeit, den Weg
des Lebens zu finden, und auf demſelben un
anſtoßig zu wandeln demuthig erkannt, und
euch nach einem klugen und treuen Fuhrer
bisher geſehnet; ſo ſollt ihr von der Leitung
und dem Triebe des Geiſtes GOttes itzo mit
mehrern unterrichtet werden. Sammlet dazu
eure Gedancken, und rufet den himmliſchen
Vater um Gnade und Segen dieſer Abhand
lung mit mir an im Gebet des OErrn.

ann

Lo

II l. 14.

Welche der Geiſt GOttes trei—
bet, die ſind GOttes Kinder.

σyiebte in. dem HErrn! Kein Menſch
S ſen, ſondern ein ieder wird von einemu iit nach dem Fall vollig ſich ſelbſt gelaſ

gewijſen Geiſte regieret und getrieben. Da
her Chriſtus Luc. 9a55. ſeine Aunger fragte:
Wiſſet ihr nicht. welches Geiſtes Kinder
ihr ſeyd? Nun ſind nicht mehr, als zweyerley

Arten
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Arten der Geiſter, qute und boſe. Denn ob
wol GOtt im Anfange lauter gute Geiſter
erſchaffen, ſo iſt doch bekant, daf eine groſſe
Menge derſelben von ihm abgefallen ſey.
So ſtehet demnach ein ieder Menſch unter
dem Regiment eines guten, oder eines boſen
Geiſtes. Treibt ihn der boſe Geiſt, ſo iſt er
ein Kind des Satans. Treibt ihn der gute
Geiſt, ſo iſt er ein Kind GOttes. Unſer ver—
leſener Text, Geliebte in dem HErrn, wird uns
Gelegenheit geben, mit mehrern zu handeln

Von dem Triebe des guten
Geiſtes.

Dabey zu betrachten vorkommen wird

J. Derjenige, der da treibet.
II. Die ſo getrieben werden.

I1I. Die Art und VBeſchaffenheit
ſolches Triebes.

NAchleit und fuhre mich, ſo lang ich leb
auf Erden, laß mich nicht ohue dich
durch mich gefuhrer werden. Fuhr ich
mich ohne dich, ſo werd ich bald ver—
fuhrt; wenn du mich fuhreſt ſelbſt, thu
ich, was mir gebuhrt. Amen.

Erſter Theil.
SẽEtrachten wir denn, Andachtige, zu erſtJ denjenigen, der die Glaubigen

zrei
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treibet, ſo wird er genennet der Geiſt GOt
tes, die dritte Perſon der hochgelobten Gott
heit, welcher vom Vater und Sohn auf ene
unbegreifliche Weiſe von Ewigkeit her aus—
gehet. Daher er auch Matth. 10, 20. der
Geiſt des Vaters und Gal.4,6. der Geiſt
des Sohnes genennet wird. Laſſet uns aber
die Vortreflichkeit dieſes treibenden Geiſtes
etwas ſorgfaltiger betrachten.

Wenn er ein Geiſt genennet wird, ſo
wird er uns hiermit vorgeſtellet, als ein un
ſichtbares, einfaches und kraftiges Weſen, in
welchem ſich ein herrlicher Verſtand, und edler
Wille befindet. Von ſeinem Verſtande heißt

es i. Cor. 2, 10. Niemand weiß, was
in GOtt iſt, ohne der Geiſt GOttes.
Denn der Geiſt errtorſchet alle Dinge,auch die Tiefen der Gottheit. O wie ſcharf.
ſichtig, wie durchdringend, wie vollkommen
muß der Verſtand dieſes Geiſtes ſeyn. Es
gehoret eine gottliche Allwiſſenheit dazu, die
Tiefen des menſchlichen Hertzens zu erfor
ſchen; aber die Tiefen der Gottheit, das iſt,
die verborgenſten Heimlichkeiten des Weſens
und Willens Gottes, und ſeiner ewigen Rath
ſQuſſe, aufs grundlichſte einzuſehen und zu
verſtehen, das kan kein andrer, als ein unend
licher Verſtand, verrichten. Von dem Willen
dieſes Geiſtes heißt es 1. Cor. , u. Dis alles
wircket derſelbe einige Geiſt, und theilet
einem jeden das Seine zu, nachdem er

will;
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will; mit welchen Worten zugleich die un
umſchranckte fFreyheit ſeines Willens, die
war Geſetze machet, und vorſchreibet, aber an
keine Geſetze gebunden iſt, angezeiget wird.

Wenn er aber ferner heißt ein Geiſt
GOttes, ein Geiſt, der GOtt eigen iſt; der
nus dem gottlichen Weſen hervor gehet, der
n dem innerſten Schooß der Gottheit ſich be
indet, und von derſelben in die Hertzen der
Blaubigen, die daher Tempel GOttes heiſſen,
jeſendet wird: was wird damit anders an—
zezeiget, als daß er ſo wol als der Vater und
Sohn ein ewiger und weſentlicher GOtt ſey,
aher er nicht nur der Geiſt GOttes, ſondern
uuch 2. Cor. z, 18. der cErr, der der Geiſt
ſt, genennet wird. Es werden ihm demnach
owol, als dem Vater und Sohn, gdottliche
kigenſchaften in der Schrift zugeeignet. Er
eißt Hebr. o,14. ein ewiger Geiſt. Seine
öttliche Allgegenwart wird, Pfal. 397.10.
ilſo beſchrieben: Wo ſoll ich hingehen vor
deinem Geiſt, und wo ſoll ich hinfliehen
vor deinem Angeſicht? Fuhr ich gen
zimmel, ſo biſt du da, bettet ich mir in
ie Holle, ſiehe, ſo biſt du auch da. Nahm
ch Flugel der Morgenrothe, unb bliebe
im aurerſten Meer: ſo wurde mich doch
deine hand daſelbſt fuhren, und deine
kechte mich halten. Seine Allmacht
vird angezeigt, wenn er Eſa. n, 2. ein Geiſt
er Kraft und der Starcke, und Luc.24, 49.

Apoſt.
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Apoſt.ijg. die Krait ans der Hohe genennet
wird. Man mag ſich im Reich der Natur,
oder im Reich der Gnaden hinwenden, wo
man hin will, ſo findet man uberall Spuhren
und Merckmale ſeiner Gottheit. Derhimmel
iſt durchs Wort des HErren gemacht—
und alle ſein Heer durch den Geiſt ſeines
Miundes; Pſal. zz, 6. So viel Menſchen auf
Erden heruingehen, ſo viel ſind lebendige Zeu
gen ſeiner Allmacht, indem ein ieder mit Elihü

Job.zz, 4. ſagen muß: Der Geiſt GOttes
hat mich gemacht, und der Othem des
Allmachtigen hat mir das Leben gege
ben. Die neue Schopfung, die in der Wie
dergeburt angefangen, und in der Erneuerung
fortgeſetzet wird, geſchiehet nicht weniger, als
die erſte Schopfung, durch ſeine allmachtige
Wirckung, indem wij aus Waſſer und
Geiſt wiedergebohren werden, Joh. 3,5. und
die Erneuerung nach dem Bilde GOttes, Tit.
3,5. eine Erneuerung des cheiligen Geiſtes
genennet wird. Er iſts, der ein neues Hertz in
uns ſchaffet,er iſts, der den Glauben an JEtum
Chriſtum cder wahrhaftig kein Menſchenwerck
iſt janzundet, daher er z. Cor. 4/13. ein Geiſt des

Glaubens heiſſet. Er iſts, der uns zu Kindern
GOttes machet, daher er der Geiſt der
Kindſchaft heißt, Rom.g,15. Er iſts, der un
ſere ſterbliche Leiber, in welchen er hier gewoh
net hat, wieder auferweckon, und uns. in dasß
verheiſſene ewige Erbe einfuhren wird.

Sehel,
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Sehet, ihr Kinder des Allerhochſten,

ein ſolcher Geiſt iſt es, der in euch wohnet,
der euch treibet und regieret. Was furchtet
ihr euch demnach vor den Anlaufen des boſen
Geiſtes, der zwar eine groſſe Sarcke, Liſtigkeit
und Erfahrung beſitzet, aber doch von Ehriſto
gebunden, und von der Vorſehung GOttes,
als ein raſender Hund an die Kette geleget
iſt. Der iſt groſſer, der in euch iſt, als der
in der Welt iſt. Wenn euch derohalben die
Welt ſo viele Hinderniſſe des Chriſtenthums
in den Weg leget; ja wenn auch ſelbſt die
inwohnende Sunde euch zum Boſen reitzet
und treibet; ſo gedencket daran, daß ihr einen
allmachtigen Treiber habt, nemlich den Geiſt
GoOttes, dem kein Ding unmoglich iſt. Es
wird demnach aller widrige Trieb zuruckge—
hen muſſen, der ſich ſeinem Triebe widerletzet.

GWböenn der Geiſt GOttes uber euch gerath,
wie uber den Simſon, ſo wird er alle Stricke
und HemmKetten zerreiſſen, die euch in der
Ausubung eurer Pflichten verhindern wollen.
Uberlaſſet euch nur ſeinem kraftigen Triebe,
wendet die. Augen ab von eurer Ohnmacht,
wendet ſie ab von der Menge eurer Feinde,
die euch das Gute ſchwer machen wollewvz
der Geiſt GOttes wird eure Sache durch?
treiben, und ſein allmachtiger Trieb wird
uber das ohnmachtige Treiben eurer Feinde
dennoch triumphiren.

Sehet aber auch, ihr armen Seelen,
die
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die ihr euch noch vom boſen, luge haſten und
unreinen Geiſte treiben laſſet, die Luſte eures
Fleiſches zu vollbringen, ſehet, was ihr vor
einen edlen Treiber bekommen kontet, wenn
ihr dem boſen Geiſte den Dienſt aufſagen,
und dem guten Gieiſte euer Hertz offnen woll
tet. Jſts nicht beſſer von dem einigen Geiſt
GOttes, dem groſſen Jehova, der Eſa.6, 3.
Apoſt. 28,25. von den Seraphinen angebetet
wird, getrieben zu werden, als von ſo vielen
argen und verdammten Geiſtern, deren Ver
ſtand mit holliſcher Finſterniß, und deren
Wbille mit einem verfluchten Haß gegen
GOtt und alle ſeine Geſchopffe angefullet
iſt; die durch ihren Trieb nichts anders ſu
chen, als mehrere in die Geſellſchafft ihres
auſerſten Elendes zu ziehen. Ach entſtehet in
euch das geringſte Funcklein des Verlangens,
von der tyranniſchen Herrſchafft dieſer ver
worfenen Geiſter befreyet zu werden, und den
Geiſt GOttes zu uberkommen: ſo erſticket
ſolches nicht wieder; ſondern fuhrets ins

Gebet ein, und bittet den himmliſchen Vater,
daß er euch ſeinen Geiſt geben wolle.

Andrer Theil.
oJr haben nun weiter auch diejenigen
cn zu hetrachten, die von dieſem guten

ſind ſolche, den Geiſt
 Geiſte getrieben werden. Das

in ſich wohnen haben, v. y. oder wie es in
unſerm
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unſerm Text heißt, ſolche, die bereits durch
den Glauben Kinder GOttes worden ſind.
Der Heilige Geiſt klopfet zwar auch an die
Hertzen der Gottloſen und Heuchler, aber zu
dem Ende, daß er ſie erſt zu JEſu Chriſto be
kehre, und ſie in die wahre Buſſe hineinleite.
Wenn nun der Menſch dem anklopfenden
Geiſte GOttes nicht muthwillig widerſtrebet,
ſondern durch einen ernſten Entſchluß, der
Sunde nicht mehr zu dienen, ſein Hertz dem
heiligen Geiſte offnet, daß derſelbe hinein
gehen, und darinnen eine gottliche Traurig
keit uber die Sunde wurcken, und das Leben
des Glaubens anrichten kan; ſo fangt er
auch hernach an zum Guten zu treiben. Denn
er kan uns nicht eher treiben, bis er uns aus
dem geiſtlichen Tode lebendig gemacht hat.
Was wurde es helfen, wenn man einen Tod
ten noch ſo lange rutteln, ſchutteln, bewegen
und antreiben wolte, aufzuſtehen und ſeine
Geſchafte zu verrichten. Es wurde weder
Stimme noch Bewegung darauf erfolgen.
Wer ſich aber durch die Stimme des Sohnes
GoOttes aus ſeinem geiſtlichen Tode hat er
wecken laſſen, und in Ehriſto nicht nur Ge
rechtigkeit und Vergebung ſeiner Sunden,
ſondern auch Starcke und geiſtliche Lebens.
Krafte zum gottſeligen Wandel gerunden, der
genieſſet dieſer edlen Wohlthat, daß er als
ein wohlgeartetes Kind des himmliſchen
Vaters von ſeinem Geiſie getrieben und re
gieret wird.

F Undb
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Unnd da iſt hernach ferner kein Unterſ vied,
sgon ſo viel ihrer nur vom Geiſte GOttes
getrieben werden, die ſind Gottes Kinder, und
hinwiederum: So viel ihrer nur wahrhaftige
Kinder GOttes ſind, die werden vom Geiſte
GOttes getrieben. Es iſt dieſer Trieb nicht
an einen gewiſſen Stand, noch an eine gewiſſe
Art von Leuten, noch an ein gewiſſes Alter
und Geſchlecht gebunden. So wol Gelehr
te, als Ungelehrte, ſo wol Reiche, als Arme,
ſo wol Edle, als Unedle, ſo wol Konige, als
Bettler, ſo wol Jünglinge, als Jungfrauen,
ſo wol Alte, als Junge, ſo wol Lehrer, als
Zuhorer, konnen dieſes Triebes theilhaftig
werden.Prufet euch demnach, o Seelen, ob ihr

in dem Zuſtande ſtehet, darinnen ihr fahig
ſeyd, den Trieh des Geiſtes GOttes zu em
pfinden. orſt nicht zuweilen unter dem An
Hhoren des Worts euer Gewiſſen verunru
higet worden? Sind nicht offters ſolche Ge
dancken in euch aufgeſtiegen: ach in dieſem
Zuſtande kan ich wol nicht ſelig werden. Jch
ſtecke noch in dieſer und jener heimlichen
Sunde. Jch thue ſo manche Dinge, davon

J ieh weiß, daß ſie unrecht ſind. Sehet, das
iſt die Stimme des anklopfenden Geiſtes ger
weſen. Wie habt ihr eueh aber dagegen
verhalten? habt ihr. folche zu Hertzen genom
men, oder habt ihr eure Ohren dafur ver
ſtopfet, und die dadurch entſtandene Unruhe
wieder gedampfete? Wiſſet, Geliebte, daß

ihr
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ihr nicht eher den Trieb des guten Geiſtes
erfahren werdet, bis ihr euch dem Straf—
und Uberzeugungs-Amt deſſelben gehor—
ſam unterworfen. Denn das iſt ſein erſtes
Geſchafte, welches er in der Buſſe vornimmt
daß er den Sunder beſtrafet, und von ſeinem
elendenZuſtande mit groſſemNachdruckuber—
zeuget. Und da greifet er nicht nur die auſer—
lichen groben Laſter an, Freſſen, Saufen, Hu
ren, Stehlen, Fluchen, Lugen, re. welche auch
die Vernunft und das naturliche Gewiſſen
des Menſchen erkennet und beſtrafet; ſondern
er erſtrecket ſeine Cenſur bis auf die Wurtzel
der Sunden, bis auf den Brunnen aller Bos
heit, deſſen Tiefe die Vernunft nicht verſtehet.
Er erklaret durch den Ausſpruch des Geſetzes,
welches geiſtlich iſt, auch die boſe Luſt und die
erſten unordentlichen Bewegungen derſelben
vor Sunde. Seine Regel heißt: was nicht
aus dem Glauben gehet, was nicht in dem
Namen JEſu und zur Ehre GOttes geſche«
hen kan, das iſt Sunde, Rom.i4,23. Col. z,
i. Davon macht er denn die Zueignung auf
die Handlungen «ines eiteln Menſchen, und
ſpricht: Hore, lieber Freund, dein Spielen,
dein Tantzen, dein Mußiggehen, dein Schwat
ten, Pralen, Stoltzieren, Schmauſen, ec. kan

F 2 nicht
vDavon habe mit mehrern gehandelt in einer eige

nen Predigt von dem Strafund Uberzeu
gungs Amt des Heiligen Geiſtes, welche
mit befindlich in dem Erkentniß der Wuhr

hert zur Gottſeligkeit, pag. zoj.



24 Der Trieb des guten Geiſtes
nicht im Namen JEſu Chriſti, noch zur Ehre
GOttes geſchehen; folglich iſt es Sunde.
Da wird alſo dem alten Adam durch das
Straf- Amt des heiligen Geiſtes das Meſſer
gleichſam an die Gurgel geſetzet, denn nichts
ronnen honette Weit.Kinder ubler vertragen,
als wenn man ihnen auch ihre boſe Luſt zur
Sunde machen will, ſamt denen Handlungen,
darinnen ſie ihre Luſt ausuben. Wenn man
ihnen ihre eiteln Compagnien ſtohret, wenn
man ihre ſolennen Torheiten antaſtet, wenn
man ihnen aus GOttes Wort zeiget, daß
das ein Greuel vor GOtt ſey, was ſie fur er
laubt und unſchuldig halten, ja wenn man
ihnen die Bloſſe ihrer naturlichen Ehrbarkeit
aufdecket, und eine beſſere Gerechtigkeit von
ihnen fordert. Weil ſie alſo dem heiligen
Geiſt in ſeinem Uberzeugungs« Amte wider
ſprechen, ſo konnen ſie auch ſein Zuchtund
Leitungs. Amt nicht erfahren. Wenn aber ein
Menſch dieſen Uberzeugungen des guten Ge
ſtes Raum giebet, ſo fangen ſich bald die edlen
Triebe deſſelben an. Wie es nun damit zugehe,
werden wir im dritten Theil vernehmen.

Dritter Theil.
Enn darinnen haben wir noch zu erSoe Triebes. Es heiligen

»wegen die Art und Beſchaffenheit

Geiſte in der heiligen Schrift hin und wider
ein auſſerordentlicher Trieb zugeſchrieben,

da
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da er nemlich gewiſſe Perſonen entweder zu
ungewohnlichen Verrichtungen angetrieben,
wie es alſo Richt. 1z,25. heißt: Der Geiſt
des HErrn fing an, den Simſon zu trei
ben; oder da er ſie angetrieben, heilige Bu
cher zu ſchreiben, und ihnen zu dem Ende nicht

nur die Sachen, ſondern auch die Worte ein
gegeben. So heißts 2. Pet,i, 21. Die heiligen
Menſchen GOttes haben ceeredet, getrie
ben von dem heiligen Geiſt. Von dieſem
Triebe iſt hier nicht die Rede. Denn es will
der Apoſtet ein KennZeichen geben, daraus
man wiſſen konne, daß man ein Kind GOttes
ſey. Nun aber ſind viel tauſend Kinder GOt
tes, die von einem ſolchen auſſerordentlichen
Triebe nichts wiſſen. Auſſer dieſem iſt noch ein
allgemeiner und ordentlicher Trieb, wenn
der in dem Hertzen wohnendeGeiſt GOttes die
Begierden des Meuſchen beweget, und zual
lerley gutem Werck antreibet, wie ein fleißiger
HausVater ſein HausGeſinde nachdruck
lich antreibet, daß ein jeder ſeine Schuldigkeit
treulich beobachte. Dieſer ordentliche Trieb
des GeiſtesOttes gehet in der Buſſe an, da
er eine unter der Zucht des Geſetzes gedemu
thigte Seele zu Chriſto und zu ſeinen blutigen
Wunden hintreibet, und wird in der Erneue
rung fortgeſetzet, da er die Seele zur treuli
chen Anwendung der aus der Fülle Chriſti em
pfangenen Gnaden. Krafte anhalt, von wel
chem letzten Triebe hier eigentlich die Rede iſt.

Wie bieſer Trieb geſchehe, das laßt ſich

J 3 beſſer
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36 Der Triebdes guten Geiſtes
beſſer erfahren, als beſchreiben. Zuforderſt
Nerleuchtet der Heilige Geiſt den Verſtand
eines Kindes GOttes, und ſtellet demſelben auf
der einen Seite aus dem Worte GOttes vor
den auten, den wohlgefalligen und vollkom̃e
nen Gottes-Willen, auf der andern Seite
aber ſtellet er das Boſe, das dem Willen Got
tes zuwider iſt, in ſeiner abſcheulichen Geſtalt
vor, als ein Werck des Teufels und der Finſter
niß. Unter dieſer Vorſtellung erfullet er 2) den
Willen mit Haß, Eckel und Abſcheun an dem
Dvoſen, und hingegen mit Luſt, Liebe, Neigung—

Eyfer und Fleiß, das Gute zu vollbringen.
Weil wir aber nicht tuchtig ſind von uns ſelbſt
etwas Gutes zu thun, ſo reichet er z)zugleich
mit dem Triebe auch die Krafte dar, die zur
Ausubung und Vollendung des Guten erfor
dert werden. Endlich 4) regieret er die Seele
bey der Anwendung dieſer Krafte, damit das
Gute mit aller Vorſichtigkeit nach der Vor—
ſchrift GOttes und nach ſeinem wohlgefallli
gen Willen ausgerichtet werde.Er bedienet ſich aber bey dieſem Triebe, als

eines ordentlichen Mittels, ſeines Wortes
welchem auch die Sache, dazu er treihet, allzeit
gemaß ſeyn muß. Wenn demnach iemand ei
nen Trieb hatte zu einer Sache, die dem Wort
GOttes zuwider ware, ſo hatte er daran ein
gewiſſes Kennzeichen, daß ſolcher Trieb nicht
vom Geiſte GOttes, ſondern von ſeinem eige
nen Geiſte herruhre, und ware alſo nicht ver
bunden, demſelben zu folgen, wenn er quch noch

ſo
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ſo heftig ware, und den allerſchonſten Schein
hatte. GOttes Wort muß demnach die be—
ſtandige Richt-Schnur und der einige Pruf—
ſtein bleiben, nach welchem ein ieder innerli—
cher Teteb des Heiligen Geiſtes nicht nur allein
zu der Zeit, wenn man GOttes Wort hporet
oder lieſet und betrachtet, ſondern auch auffer

folcher Zeit, da der Geiſt GOttes oft mitten
unter den auſerlichen BerufsGeſchaften, ja
oft mitten untor den heftigſten Verſuchungen
des Satans, ein Kind GOttes wieder an das
jenige erinnert, was es bey dieſer und jener Ge
legenheitehmals.gehoret oder geleſen hat. Ge
fetzt z. E. daß ein Kind: GOttes wider Ver
muthen in eine ſolche Geſellſchaft kame, da al—
lerley unflatige oder ſtachelichte Schertzreden
geführet, oder allerley liebloſe Urtheile uber
den abweſenden Nachſten geſalet wurden;
und es fuhlte in ſeinem Hertzen eine kraftige
Abneigung und Mißfallen an dieſen ſundlichen
Geſprachen; es fiel ihm der Spruch Chriſti
ein:. Richtet nicht, ſo werdet ihr nicht ge
richtet; es fielen ihm bey die Worte JEſu:
Ich. ſage euch, daß die Menſchen muſſen
echenſchaft geben von einem ieden
unnutzen Wort, das ſie geredet haben,
dadurch ihm  gleichſam die Zunge gebunden

und gehemmet wurde, keinen Antheitan dieſen
Diſcourſen zu nehmen; ſo ware dieſes anzu

ſehen als ein Trieb des Heiligen Geiſtes. Und
wie oft widerfahret dieſes einem Glaubigen,
daß ihm zu rechter Zeit ein gutes WortGottes

J 4 ins



38 Der Trieb des guten Geiſtes
ins Hertz fallet, daran er von ſich ſelbſt wol
nicht gedacht hatte, und dadurch er doch, als
durch einen guldenen Zugel, von der Sunde
zuruck gehalten, oder als durch kraftige Spor
nen zum Guten angetrieben wirb.

raſſet uns aber die Art dieſes Triebes noch
etwas genauer betrachten. Es iſt derſelbe 1)
ein ſanfter und ſuſſer Trieb. Es iſt kein
gewaltſames Stoſſen, dem man nicht wider-
ſtehen konte, wie ein Sturmwind ein Schif
forttreibet; ſondern man wird durch die heil
ſame Gnade GOttes gezuchtiget, oder wie
ein kleines Kind gegangelt, geleitet und ge
fuhret, zu verleugnen das ungottliche Weſen,
und die weltlichen Lüſte, und zuchtig, gerecht,
und gottſelig zu leben in dieſer Welt. Es bedie
net ſich dabey der Geiſt GOttes dieſes Vor
theils, daß er dem Hertzen die brunſtige Liebe
GoOttes und JEſu Chriſti vorhalt, dadurch
es willig und luſtig gemacht wird, allerleh
Gutes zu thun, und allerley Boſes zu leiden.

Es iſt 2) ein kraftiger Trieb, dabey
nicht nur der Geiſt GOttes treibet, ſondern
dadurch auch die Glaubigen wircklich fortge
trieben werden. Sie empfinden demnach
nicht allein das ſuſſe und ſanfte treiben des gu
ten Geiſtes, ſondern ſie werden auch demſel
ben gehorſam, ſie gehen fort in dem Wege
der Heiligung, und thun gewiſſe Tritte mit
ihren Fuſſen. Wenn z. E. ein Kind GOttes
allein iſt, und es empfindet in ſeinem Hertzen
einen kraftigen Trieb, ſein Hertz im Gebet vor

ſeinem
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ſeinem himmliſchen Vater auszuſchutten: ſo
laßt es alles andre ſtehen und liegen, es ent
ſchuldiget ſich nicht mit dem Mangel der Zeit,
nicht mit der Nothwendigkeit det Geſchafte;
ſondern es nahet ſich ohne Aufſchub in kind-
licher Zuverſicht zu ſeinem Vater im Verbor
genen, entdecket ihm ſeine Noth, bittet um
ſeine Hulffe, lobet ihn fur ſeine Wolthaten,
und laſſet alſo den Trieb des Geiſtes der Gna
den und des Gebets bey ſich ſtatt finden: Ob
man gleich nicht allezeit auf einen beſondern
Trieb zum Gebet warten darf, ſondern viel
mehr das trage Hertz dazu reitzen, ja zuweilen
zwingen muß; da denn die Uberwindung des
eigenen Willens um JEſu Chriſti willen
GOtt nicht weniger wolgefallet, als wenn
man aus dem brunſtigen Triebe gebetet hatte.

Es iſt z) ein beſtandiger Trieb c
cyeorra die immer fortgefuhret und ge
trieben werden. Denn wie der Heil. Geiſt
allezeit bey den Glaubigen bleibet, Joh. 14, 26.
ſo lange ſie ihn nicht durch muthwillige Sun
den zu weichen nothigen; alſo iſt er niemals
bey ihnen mußig ſondern treibet ſie beſtandig

und unaufhorlich zum Guten. Und ob ſie
gleich nicht allezeit auſerlich etwas Gutes
thun konnen; ſo wircket er doch inwendig in
ihrem Hertzen gute Gedancken, heilige Bewe
gungen, ſuſſeNeigungen zu ihrem himmliſchen
Vater, ſehnliche Begierden nach ſeiner noch
genauern Gemeinſchaft, unausſprechliche
Seufzer. Man muß demnach ja nicht mev

F 5 nen,
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9o Der Trieb des guten Geiſtes
nen, daß es eine ſo unbeſtandige und abwech—
ſelnde Sache mut dieſem Triebe ſey, daß man
ſich eine viertel Stunde vom guten Geiſt, die
andre vom boſen Geiſt konte treiben laſſen.
Ach leyder grot es ſolche arme Gemuther, die
gleichſam gem iſſe paroxyſmos in ihrer An
dacht haben. Wenn ſie in der Kirche ſind, und
GHOttes Wort horen, ſo werden ſie ein wenig
bewegt, wenn ſie aber wieder aus der Kirche
herauskommen, ſo laſſen ſie ſich wiederum vom
boſen Genſte in ſundl. Geſellfchafften treiben.
Sie gluen vor Andacht, wenn ſie zur Beichte
gehen wollen, und eilen wieder auf ihre boſen.
Wege, wenn das heilige Werck verrichtet iſt.

Nein, wer ſich nicht beſtandig in allen ſeinen
Handlungen, in der Kirche und auſſer der
Kirche, vom heiligen Geiſte treiben laſſet,
der iſt kein Kind GOttes.

Fragt man, wozu denn der heilige
Geiſt die Kinder GOttes treibe? ſo lehret
der Zuſam̃enhang des Textes mit dem vorher
gehenden, daß er ſie w'und zuforderſt anhalte
zur Codtung der Geſchafte des Fleiſches
v. iz. Geſchafte des Fleiſchkh aber heinen alle
boſe Gedancken, Luſte, Neigungen, Worte,
und Wercke, welche aus der in uns wohnenden
Sunde entſtehen. Da treibet nun der heilige
Genl bie Giaubigen dazu. an, daß ſie die auf
ſtergenden boſe Luſte alſobald in der Geburt
erſticken, die ſundlichen Gedancken nicht zur
Kraft kommen laſſen, noch ſich an denſelben

grſta
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erſtgebohre Kinder der Erb-Sunde mit dem
Schwerd des Geiſtes ohne Gnade und
Barmhertzigkeit erwuürgen. Fallet z. E. ei—
nem Kinde GOttes unter dem Anhoren des
gottlichen Wortes ein fremder eitler Gedan—
cke ein, der daſſelbe in ſeiner Andacht ſtohren
will, ſo treibt es der heilige Geiſt an, denſelben
zu todten und zu unterdrucken. Wird ein
Chriſt von ſeinem Nachſten mit Worten oder
Wercken beleidiget, und es ſteiget in ſeinem
Gemuth ein Gedancke auf, daß er dieſes nicht
leiden, ſondern ſich rachen, und gleiches mit
gleichem vergelten ſolle: ſo reget ſich denn bald
der Geiſt GOttes in ſeiner Seele, und erin
nert ihn theils an die Worte Chriſti: Liebet
eure Feinde; theils an deſſen eigenes hohes
Cxempel, da er nicht wiederſchalt, da er ge
ſcholten ward, nicht drauete, da er litte, ſon—
dern alles dem heimſtellete, der da recht rich
tet. Durch dieſe gute Gedancken wird jener
boſe Gedancke erſticket, daß er nicht zu Kraf
ten kommen kan.

Doch der Geiſt GOttes treibet nicht nur
zur Todtung der Luſte des Fleiſches; ſondern
auch 2) zur Vollbringung des guten Wil
lens. GOttes. Er treibet zur Liebe GOttes
und des Nachſten, zum kindlichen Vertrauen
gegen GOtt, zum Gebet, zur Geduld, zur
Sanftmuth, Keuſchheit, Demuth u.ſ.w. Jn—
ſonderheit aber zu ſolchen Pflichten des Chri
ſtenthums, die Fleiſch und Blut zuwider ſind,
und dabey man wider den Strom der verderh

ten
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o2 Der Trieb des guten Geiſtes
ten Natur ſchwimmen muß, als zur Verleug
nunag ſeiner ſelbſt, zur Aufnehmung des Creu—
tzes Chriſti, zur Verachtung der Welt und ih
rer Eitelkeiten, zur Liebe der Feinde, und der
gleichen. Ja er iſt ſo treu, daß er einen jeden
zu ſolchen Pflichten ins beſondre treibet, dabey
er von ſeinem unartigen Temperament den
meiſten Widerſtand findet. Einen Zornigen
treibet er deſto mehr zur Sanftmuth, einen
Wolluſtigen zur Creutzigung des Fleiſches, ei
nen Geitzigen zur Barmhertzigkeit und Mild
thatigkeit, einen Hochmuthigen zur Demut,
einen Zanckſuchtigen zur Friedfertigkeit, einen
Argwohniſchen zur Liebe, einen Falſchen zur
Aufrichtigkeit, einen Furchtſamen zum Ver
trauen auf GOtt, einen Leichtſinnigen zur
Furcht GOttes, u. ſ. w.

Sehet, Geliebte, ſo gehets au mit dem
Triebe des guten Geiſtes. Prufet euch nun
aufrichtig, ob ihr denſelben bisher erfahren
habt? Prufet euch, weß Geiſtes Kinder ihr
ſeyd, und von welchem Geiſte ihr bisher ge
trieben? Gebet einmal einen Tag lang, oder,
wenn euch dieſes zu ſchwer zu ſeyn düncket, nur
eine Stunde lang genau Achtung, ſonderlich
wenn ihr aülein ſeyd, was ſich vor Triebe und
Neigungen in eurem Hertzen auſern, und wo
hin ſtch eure Gedancken und Begierden len
cken. Ach gewiß, wo die Menſchen dieſem ein
faltigen Rath folgen, und, wenn ſie von au
ſerlichen Geſchaften frey ſind,nur eine Stunde
lang Acht geben wolten, was in ihrem Gemuth

vore
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vorginge; ſo wurden ſie bald erkennen lernen,
welches Geiſtes Kinder ſie waren. Der eine
wurde gewahr werden, wie ſich ſeine Gedan.
cken zu ſeinem Geld-Kaſten, auf ſeine Aecker,
in ſeinen Weinberg, auf ſein Capital, auf ſeine
ausſtehende Schulden, auf ſein HausWeſen,
auf ſeine Bucher lencketen. Ein andrer wur—
de gewahr werden, wie ſeine Gedancken und
Begierden ſich auf allerley Luſtbarkeiten und
Wolluſte, nufs Spiel, auf Geſellſchaften, auf
Uneinigkeiten neigeten: wie die Verſtellungen
der fleiſchl. Ergotzung, die er in der Sunde ge
noſſen zu haben meynet, ſich in ſeinem Gemuth
erneuren, und ihn antreiben, auf neue Gelegen—
heiten zu dencken, wie er ſeine boren und unrei
nen Luſte ſattigen, und ſeinen ſundlichen Be
gierden ein neues Futter verſchaffen wolle.
Ein andrer wurde befinden, wie ſein Kopf mit
lauter Jdeen von Reputation, groſſen Titeln
und EhrenesStellen angeſullet ſey, wie ihn der
Ehr Geitz zum ſtudiren treibe, wie er auf Ra
che fur zugefugte Beleidigungen dencke, u. ſ.w.
Nun urtheilet ſelbſt, Geliebte,woher dieſe ver—
kehrten Triebe ruhren. Solte man ſie wol,
ohne einige Gotteslaſterung zu begehen, dem
guten Geiſt zuſchreiben konnen? Ach nimmer.
mehr. Das ſind lauter Wirckungen der ver
derbten Natur, lauter Wirckungen des boſen
Geiſies, der ſein Werck hat in den Kindern
des Unglaubens. Derreitzet, locket, treibet
von innen und von auſſen zu lauter Sunde,
Schande und Laſtern.

O wie
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O wie wurde ein Menſch, welcher der

Sunde dienet, erſchrecken, wenn ihm ſeine Au
gen geoffnet wurden, zu ſehen, wie viel feindſe
lige Geiſter um ihn herum ſeyn, und ihn zum
Voſen inſtigiren! Wie betrubt muß der Geiſt
GoOttes einer Seele von ferne nachgehen, die
von der Liebe zur Sunde truncken iſt, und vom
Satan gefangen gefuhret wird zu ſeinem Wil
len! Wie manche Gelegenheiten zur Bekeh?
rung ſuchet er ihr zu verſchaffen, wie trachtet
er ſie, bald durch Wohlthaten, bald durch
Trubſalen, zur Buſſe zu locken! Wie offt laſſet
er ſeine Stimme in ihrem Gewiſfen erſchallen,
und klopfet unter dem Anhoren des Wortes
bey ihr an, ſie zur Ubergabe aufzufordern! Ja
ſehet, ihr Lieben, eben itzo, da dieſes geſprochen
wird, wird einer hie, der andre da, in ſeinem
Gewiſſen empfinden, wie er auch noch bisher
ſich vom Satan und ſeinen Werckzeugen habe:
treiben und verfuhren laſſen. Es wird bey die
ſem und bey jenem ein Gedancke aufſteigen,
der ihm zurufet: dein Zuſtand, o Sunder,iſt
hochſtgefahrlich, wenn du dieſen Abend ſterben
ſolteſt, wo wurde deine Seele hinfahren? Ach,
wertheſte Seelen! ſo lieb euch eure Seligkeit
iſt, ſo verſtopfet eure Ohren nicht vor dieſer
Stimme des Geiſtes GOttes. Glaubet, daß
er euch hiermit gleichſam bey der Hand ergrei
fen, und zu einer wahren Bekehrung fuhren
wolle. O, ſo folget denn dieſem ſeligen Fuhrer,
folget ihm, wenn er euch zum geheimen Gebet
in euer Kammerlein treibet, bittet ihn um ſein:

himme



aus Rom. 2, 14. yz
himmliſches Licht, die Gefahr eurer Seele zu
erkennen, bittet ihn, daß er euch voun den Strir
ken des boſen Geiſtes losmachen, und den
Stecken dieſes grauſamen und tyranniſchen
Treibers zerbrechen wolle. Unterwerfet euch
ſeiner geheimen Zucht und Beſtrafung, damit
ihr auch ſeinen Trieb zum Guten empfinden
moget.

Jhr aber, die ihr bisher vom Seiſte GOttes
Jetrieben worden, und daran ein Kennzeichen habt,
daß ihr Kinder GOttes ſeyd, dancket dem himmiliſchen
Vater, der den Stecken eures vorigen Treibers zerbro
chen, und den Geiſt ſeines Sohnes in eure Hertzen geſen
det, der nicht nur Abba, lieber Vater! rufet, ſondern euch
auch tuchtig machet, vor dieſem lieben Vater, als gehor—
ſame Kinder, zu wandeln. Uberlaſſet euch dann ſeinen
ſanften und kraftigen Trieben, damit thr in dem Lauf eu
rer Heiligung gewiſſe Tritte thun, und dem Kleinod im
mer naher kommen moget. Fuhlet ihr noch tn eurem
Fleiſche manchen Trieb zum Boſen /wenn ſich der Satan
hinder euer naturliches Verderben ſtecket, und die Be—
gierde nach einer ehmals gewohnten Sunde wieder rege
machet: ſo laſfet euch vom Geiſte GOttes, der einmal
das Regiment in eurer Seele bekommen, antreiben, diefe
Geſchafte des Fleiſches zu todten. Jhr fehd einmal der
in Argen ltegenden Welt und ihrem ſundlichen Weſen ab
geſtorben. Richtet euch nicht mehr nach ihren Urtheilen
und Exempeln; ſondern folget einfaltig eurem guten
Fuhrer, der den Wea volkkommen weiß, den thr gehen
ſollet, und der auch Krafte gnug hat, euch zu ſtarcken,
wenn ihr mude werdet, und ceuch gegen alle Anlaufe eurer
geiſtlichen Feinde, welche euren Fortgang verhtndern
wollen, machtig zu beſchutzen. Oeffnet euren Verſtand
den Einfluffen ſeines Lichtes, damit ihr in allen, auch ver
wirrten, Umſtanden erkemen lernet, welches da ſey det
ite Wille GOttes. Oeffnet euren Willen den Einfluſ
jen ſeiner gottiichen Krafte, damtt ihr nicht ſo offt durch
eure menſchliche Schwachheit an der Vollbrinaung des
Wililens GOttes verhindert werdet. Gehet getroſt an

eure
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eure Pflichten, denn der Geiſt GOttes wird euch beyſte
hen. Gehet getroſt in die Schmach JEſu Chriſti hinein/
denn der Geiſt der Herrlithkeit wird auf euch ruhen.
Gehet endlich getroſt dem Tode und Grabe entgegen,
denn der Geuſt des Lebens wird euch verkläret wider her
ausfuhren, und euch vor das Augeſicht GOttes eures
Heilandes mit Freuden ſtellen.

Gebet.
8KReuer und hochverdienter Heiland, der duDo durch deinen Hingang zum Vater uns den

heiligen Geiſt erworben, der uns in alle Wahr
heun ieite, und bey uns bleibe ewiglich. Wir dan
cken dir fur dieſen edlen Fuhrer, ohne welchen
wir weder den Weg zu Leben finden, noch auf
demſelben fortgehen und beharren konten. Wir
bitten dich aber auch demuthiglich, du wolleſt
uns alle in den Stand ſetzen, darinnen wir die ge
ſeaneten Triebe dieſes demes Geiſtes erfahren
konnen. Uberzeuge alle diejenigen, die ſich noch
vomeeiſte der Unreimgkeit, des Zorns, des choch
muths, des Geitzes regieren laſſen, von der groſ
ſen Gefahr ihrerSeelen. Laß ſie einen Blick thun
in den feurigen Abarund, dahin dieſer Geiſt wil
lens iſt, ſie zu ſchleppen; dauut ein Verlangen
nach einem beſſern Fuhrer in ihnen erwecket wer
de. Leite durch deinen Geiſt diejenigen in die
Buſſe  die noch im Stande der Sicherhen ſtehen.
Leite durch deinen Geiſt zum Glauben die ihr
Elend bußfertig erkennen. Leite durch deinen
Meiſt zur ſeligen Ewigkent, die bereits durch die
enge Pforte ſich auf den ſchmahlen Weg begeben
haben. Haſtu, o HErr, auch durch dieſes Wort
einige gute Triebe in den Seelen gewircket, ſo
wolleſtu dieſelben bewahren daß ſie nicht ver
hindert werden, ſondern zur erwunſchten Kraft
und wirckung kommen zum Preiſe deines groſi

ſen Namens, und zum Heil unftrer. Seelen.
Am eE rn.

Sos) c toh
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